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Erſter Abſchnitt. 


Der Graf wird General en Chef. Reife der Kaiſerin 
| nach der Crimm, bey welcher Gelegenheit auch der Graf 
gegenwartig, und ohnweit Kiow und Pultawa Korps 
zu kommandiren hat, bald darauf das Cherfonifche 
Korps erhält, zu welchem auch Kinburn gehört. Ueber⸗ 
fall der Tuͤrken auf Kinburn. Blutige Schlacht und 
Sieg. Der Graf bekoͤmmt einen Schuß in Arm. 
Feyer des Siegs. Der Graf bekoͤmmt den Andreas⸗ 
Orden. Er verbleibt den Winter in Kinburn, und laͤßt 


einige Vorkehrungen gegen anderweitige Ueberfaͤlle 


machen. 


Zweyter Abſchnitt. 
Der Graf bekommt auch die Flotte des ſchwarzen 
Meeres unter das Kommando ſeiner Diviſion. Eine 
U Theil, Y gab: 


ur 


zahlreiche tuͤrkiſche Flotte kömmt von Konſtantinopel 
nach Okzakow. Der Graf läßt eine ſtarke Batterie auf 
Kinburn anlegen. — Fuͤrſt Naſſau ſchlaͤgt die Tuͤrkiſche 
Flotte in dreyen Seeſchlachten. Großer Verluſt, den 
die Tuͤrken dabey erlitten. Haſſan Paſcha und der Reſt 
der Flotte gehn nach Konſtantinopel zuruck. — Okza⸗ 
foto wird vom Fuͤrſten Potemkin belagert. Der Graf 


bekoͤmmt den linken Fluͤgel der Armee unter ſein Kom⸗ 


mando. Er wird bey einem Ausfall gefaͤhrlich in Hals 
verwundet. Laßt ſich nach Kinburn überfegen. Ein 
Pulver⸗Magazin in Kinburn fliegt in die Luft, verwun⸗ 
det den Grafen. — Okzakow wird mit Sturm einge⸗ 
nommen⸗ 


Dritter Abſchnitt. 

Der Graf kömmt von Petersburg in Jaſſy an. 
Uebernimmt das Kommando des Korps bey Berlat. 
Fuͤrſt von Sachſen⸗Coburg kömmt ohnweit dem Grafen 
im Lager zu ſtehn. Sultan Selim beſteigt den Thron, 
und vermehrt die tuͤrkiſche Armee. Coburg giebt dem 
Grafen Nachricht, daß die Tuͤrken gegen ihn im An⸗ 


marfche 
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marſche, und Sumorom vereinigt ſich ſchnell mit ihm. 
Gefechte der Kavallerie bey der Putna. — Schlacht 


bey Forhani; Einnahme der befeſtigten Kloͤſter St. Sa⸗ 


muel und Johannis. Zuſammenkunft Suworows und 
Coburgs nach dem Siege. Verluſt der Tuͤrken in die⸗ 
ſer Schlacht. Brief Kaiſer Joſephs an den Grafen. 


Vierter Abſchnitt. 


Der Graf geht ſogleich Tags nach der Schlacht von 
Forhani nach Berlat zuruck. Erkundigungen werden 
eingezogen vom Anmarſch der tuͤrkiſchen Haupt- Armee. 
Coburg lage den Grafen bitten, ſich ihm zu naͤhern, 
die Armee unter Kommando des Großveziers gehe auf 
ihn los. Durch ſchnelle Maͤrſche vereinigt ſich der Graf 
mit ihm. Er beſpricht ſich mit Coburg, und reitet bald 
darauf aus zu rekognoſciren. — Schlacht bey Rymnick 
mit dem Heer des Großveziers von 90,000 Mann, die 
zwölf Stunden dauert. Großer Verluſt der Türken. 
Die tuͤrkiſche Armee geht bald darauf über die Donau 
zuruͤck und zerſtreut ſich. Coburg trennt ſich vom Gra⸗ 

A 2 fen. 
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fen. Suworow wird zum tußifchen und Reichsgrafen 
ernaunt. — Briefe vom Kaifer Joſeph und der rußi⸗ 
ſchen Kaiſerin an den Grafen. 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Der Graf geht nach Berlat zurück. Stiftet Freund⸗ 
ſchaft mit dem Seraskier in Brahilow. Coburg liegt 
ohnweit dem Grafen in Winter⸗Quartieren. Sein Korps 
wird anſehnlich verſtaͤrkt. — Haſſan Paſcha, als Groß: 
vezier, thut Friedens⸗Vorſchlaͤge, fie werden aber durch 
feinen Tod vernichtet. Der neue Großvezier fest uber 
die Donau. Suworow verlaͤßt die Winter⸗Quartiere, 
und bald darauf ſchreibt ihm Coburg; er naͤhert ſich 
ihm mit ſchnellen Märfchen bey Bukareſt. Brief vom 
Kaiſer Leopold. Der Waffenſtilleſtand bey Reichenbach 
aͤndert das ganze Syſtem. Suworop verabſchiedet ſich 
von Coburg, und geht zurück. Die Ruder⸗Flotte laͤuft 
in die Donau ein. Brief vom Prinz Coburg. Dulcia, 
Kilia und Iſaccia werden eingenommen. General Gu⸗ 
dowitſch und Admiral Ribas naͤhern ſich Iſmail. Die 
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Belagerung wird der fpâten Jahreszeit 1 bald 
aufgehoben. 


Sechster Abſchnitt. 


Su worow erhält Befehl, Iſmall einzunehmen. 
Er ſetzt ſich ſogleich in Marſch. Laͤßt die abziehenden 
Truppen umkehren. Rekognoſcirt bis nahe unter die 
Feſtung. Vorbereitungen zum Sturm. Batterien mer: 
den angelegt, um den Sturm zu masquiren. Umfang 
der Feſtung Iſmail. Stellung der Belagerungs⸗Trup⸗ 
pen. Staͤrke der Tuͤrkiſchen Beſatzung. Aufforderung 
der Feſtung. Antwort des Seraskiers. Zweyte Auffor⸗ 
derung. Harangue den Grafen an die Generals und 
das Militair. Vertheilung der Kolonnen zu Land und 
zu Waſſer. Signal zum Sturm. Nach ſtarken Wider⸗ 
ſtand werden die Waͤlle uͤberſtiegen und eingenommen. 
Ausfall der Tuͤrken. Blutiges Gefechte auf den Straf: 
fen und öffentlichen Platzen. Einnahme der vielen be: 
feſtigten Gebaͤude. Wichtigkeit der Einnahme und 
große tuͤrkiſche Niederlage. Feyerlichkeiten nach der 
A 3 Ein 
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Einnahme. Brief vom Kaiſer Leopold. Reiſe des 
Grafen nach Petersburg. 


— 


Siebenter Abſchnitt. 


Suworow bereiſt die ſchwediſchen Grenzen. Be⸗ 
kömmt das Kommando der in Finnland ſtehenden Land⸗ 
truppen, und der am Finnlaͤndiſchen Ufer liegenden 
Flotte. Legt mehrere Befeſtigungen in jener Gegend an. 

Der Friede mit den Tuͤrken wird geſchloſſen. Der Graf 
Hee 0 befömmt das Kommando der Armee laͤngs der tuͤrkiſchen 
Grenze inkeer nach Cherſon ab. Brief der Kaiſerin 
an ihn bey Gelegenheit der Friedens⸗Feyer. 


Zweyter Theil. 
Erſter Abſchnitt. 


Jun ba lt. 


Der Graf wird General en Chef, Reiſe der Kaiſerin nach 
der Crimm, bey welcher Gelegenheit auch der Graf gez 
genwaͤrtig, und ohnweit Kiow und bey Pultawa Korps 
zu kommandiren hat. Bald darauf auch das Cherſoniſche 
Korps erhält, zu welchen auch Kinburn gehöre. Ueberfall 
der Tuͤrken auf Kinburn. Blutige Schlacht und Sieg. Der 
Graf befómmt einen Schuß in Arm. Feyer des Siege. 
Der Graf bekoͤmmt den Andreasorden. Er verbleibt den 
Winter in Kinburn und läßt einige Vorkehrungen gegen 
anderweitige Ueberfaͤlle machen. 8 ; 


Bis nachdem der Graf zur Wuͤrde eines Gene⸗ 
vals en Chef erhoben worden (im Sept. 
1786), verreiſte er von Petersburg nach Krement⸗ 
ſchuk. Fuͤrſt Potemkin befand ſich daſelbſt, der als 
Statthalter, feine neuen Gouvernements Kateri⸗ 
noslav und Taurien (ſonſt die Crimm genannt) 
beſahe. Da wo er ſich verweilte, wurden glänzende 
Feſte gegeben, und bey feinem Aufenthalt machte 
er zugleich die Vorbereitungen zur bevorſtehenden 

Reiſe Sr. Majeſtaͤt in dieſe Provinzen. 
A 4 Die 


Erſter Abſchnitt. 


Die Monarchin mit ihrem glaͤnzenden zahlreichen 
Hofſtaat, und mehrern auskaͤndiſchen Miniſtern, 
traf in Kiow ein (Ende Febr. 1787), wohin Fuͤrſt 
Potemkin und der Graf gleichfalls abgingen. Feld⸗ 
marſchall Romanzow als daſiger Generalgouverneur 
war gegenwaͤrtig, und da der Hof mehrere Wochen 8 
ſich in Kiow aufhielt, ſo fanden ſich viele des vor⸗ 
nehmſten Adels, die in jener Gegend wohnten, 
daſelbſt ein. 

Der Koͤnig von Polen kam bis auf die Grenze 
nach Kanief am Dnieper, weil er nach den polniſchen 
Reichsgeſetzen nicht über dieſelbe gehen durfte. Die 
Perſonen im Gefolge der Monarchin machten ihm 
die Aufwartung, und der Graf, den er ſchon vom 
Konfoͤderationskriege her kannte, wurde ſehr gut 
von ihm empfangen. Einige Tage nachher beſprach 
ſich die Kaiſerin mit ihm auf einem Schiffe im 
Dnieper. 

Waͤhrend des Aufenthalts der Monarchin in 
Kiow, kommandirte der Graf das am Bog liegende 
Korps, bey welchem er noch nie geſtanden hatte; 
es geſchahe auf beſondern Befehl der Kaiſerin, und 
damit er nie ohne Kommando ſeyn moͤchte. 

Bald 
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Bald nach Ofteen feßte fie ihre Reife weiter fort 
nach Taurien. Der Graf hatte das Gluͤck in ihrem 
Gefolge Joſeph den Zweyten (unter dem Namen 
eines Grafen von Falkenſtein) in Cherſon zu ſpre⸗ 
chen. Der Kaiſer unterhielt ſich oft mit ihm, und 
beſonders über politiſche und militaͤriſche Gegen: 
ſtaͤnde. Bey ſeiner erſten Unterredung mit ihm, 


und wo er eine weiße Uniform trug, kannte ihn der 
Graf nicht, und hielt ihn für einen Kaiſerl. Offiziers 


Als die Kaiſerin von Cherſon nach Taurien ab⸗ 
reiſete, ging der Graf nach Blankitna, zehn Meilen 
von Cherſon auf dem Wege nach Pultawa, wo er 
das Kommando uͤber ein Korps Kavallerie erhielt, 
mit welchem er bey ihrer Zuruͤckkunft ihr die Ho⸗ 
neurs abgab. Er begleitete ſie bis Pultawa, wo ſie 
ihn verabſchiedete, und wo er eine mit Brillianten 
beſetzte Doſe mit dem Namenszug der Monarchin 
zum Geſchenk erhielt. Fuͤrſt Potemkin kehrte 
nach ſeinem Gouvernement zuruͤck, und bekam den 
Beynamen Tauritſchefski. 

Er verreiſte nachdem auf ſeine vom Fuͤrſten 
Lubomirski neuerlich gekauften Guͤter an der polni⸗ 

A 5 ſchen 


10 Erſter Abſchnitt. 


ſchen Grenze Smeale, wohin ihn der Graf beglet: 
tete, und im Auguſt wurde er von ihm abgefertigt, 
um das Cherſoniſche Korps und die Kinburniſche 
Seite zu kommandiren. 


Das tuͤrkiſche Kabinet, durch andere Maͤchte 
aufgewiegelt, war unruhig, als der ruſſiſche Abge⸗ 
ſandte Bulgakow aus Konſtantinopel nach Cherſon 
ſich begeben hatte, um der Kaiſerin ſeine Unterthaͤ⸗ 
nigkeit zu bezeigen. Er mußte nach wenigen Tagen 
ploͤtzlich wieder zuruͤckkehren, wo er fand, daß die 
Ktiegsparthey im Divan vollkommen die Oberhand 
genommen hatte. 

Seit etlichen Jahren kam jeden Sommer eine 
tuͤrkiſche Flotte unter Okzakow; dieſes Jahr war fie 
ſehr zahlreich. Sie beſtand aus 11 Schiffen von 
der Linie, 7 Fregatten, 8 Schebecken, 5 Kirlangit⸗ 
ſchen und 25 Kanonirboͤten. 

Die Cherſoniſche Flotte war der tuͤrkiſchen an 
Anzahl nicht gewachſen, noch in Stand geſetzt um 
auslaufen zu koͤnnen. Sie ſtand am weſtlichen Ufer 
des Liman's fuͤnf Meilen von Cherſon nach Okzakow 
zu. Kurz vorher waren zwey Schiffe in Cherſon 
vom 
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vom Stapel gelaſſen, St. Joſeph und Wolodimer 
(erſteres nach dem Namen des Kaiſers der beym 
Ablaufen gegenwaͤrtig war), beyde waren noch nicht 
bewaffnet. 

Der Graf that mehrere Reiſen von Cherfon aus 
in die umliegenden Gegenden, und traf die noͤthigen 
Anſtalten in Verlegung der Truppen, falls die Tuͤr⸗ 
ken einen Angriff zu Lande oder eine Landung ma⸗ 
chen wollten. Die Ufer des Dnieſters und Bogs 
beſetzte er ſtark, beſonders da auf letzterm viele Ueber⸗ 
fahrten und Uebergaͤnge ſind. Am meiſten trug er 
Sorgfalt fuͤr die Kinburniſche Erdzunge. Hier 
ſtanden zwoͤlf Eskadrons leichte Reuterey, zehn 
Eskadrons Dragoner, und vier Regimenter Koſaken; 
und vier Bataillons Musquetiers lagen ganz nahe 
an Kinburn. 


Kinburn hat zur Befeſtigung ſehr ſchwache 
Mauern, um dieſelben ein Glaeis von Erde, faſt 
keinen Graben, den man auch nicht vollenden kann, 
weil das Waſſer alſobald von unten hervortritt, da 
der Boden ſehr ſandig iſt. Nahe am Glgeis auf 
der einen Seite tft der Dnieperſche Liman, auf der 

andern, 
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andern, das ſchwarze Meer. — Nur eine Fregatte 
und ein Boot von zwoͤlf Kanonen befanden ſich auf 


der Rhede von Kinburn. 


Aus Kinburn nach Okzakow (zwey Meilen uͤber 


den Liman) war Kommunikation, und es wurde 


Briefwechſel unterhalten. Eines Tags ſchickte der 
Kinburnſche Kommendant Obtiſter Dunzelmann, 
einen Offizier an den Okzakowſchen Paſcha. Nach 
der Unterredung ließ der Paſcha die Anweſenden ſich 
entfernen, und fragte den Ofſtzier, was gegenwaͤr⸗ 
tig fuͤr Nachrichten eingelaufen? — Dieſer wußte 
ihm nichts zu ſagen; — der ehrliche Paſcha erzaͤhlte 
ihm darauf, daß die unruhigen Koͤpfe in Konſtanti⸗ 
nopel Rußland den Krieg erklaͤrt haͤtten, man 
werde des naͤmlichen Tages ihre leichte Flotte ma⸗ 
nóvtiren ſehen, und bald darauf würden fie, die 
beyden ruſſiſchen Schiffe angreifen. Beym Abſchied 
gab er dem Offizier einen Tſchauſch (Polizeybedien⸗ 
ten) zur Begleitung. Auf der Straße wollten 
zwey Tuͤrken ihn anfallen, der Tſchauſch ſchlug ſie 
aber zuruͤck, und der Offizier kam glücklich wieder 
nach Kinburn. 


Was 
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Was der Pareja gefagt, ging vollkommen in 


Erfuͤllung. Nach den Evolutionen des folgenden 
Nachmittags (den 19. Auguſt) geſchah ein ſchneller 
Angriff auf die Fregatte und das Kanonenboot, mit 
mehrern tuͤrktſchen Kirlangitſchen und Boͤten. Das 
Gefechte dauerte eine geraume Zeit; das Boot, wel⸗ 
ches nicht fo ſchnell nachkommen konnte, wäre bald 
abgeſchnitten worden, aber der Offizier, der es 
kommandirte, gab dem nächften ihn verfolgenden 
Boot zur rechten Zeit eine ganze Lage, daß es bald 
darauf ſank, und die uͤbrigen ſich nicht mehr naͤhern 
wollten. Auch außer dieſem war eins ihrer Boͤte 
geſunken. Die beyden ruſſiſchen Schiffe, die ſehr 
beſchaͤdigt waren, ſchlugen fih glücklich durch 
und kamen nach Gluboka, wo ſie ausgebeſſert 
wurden. 


So war der Anfang des Kriegs, deſſen Feind⸗ 
ſeligkeiten ausbrachen, ehe noch die Kriegserklaͤrung 
bekannt war. Die ruſſiſchen Leuchtfeuer brannten 
nunmehr die ganze Nacht, und der Graf beſchloß 
fuͤr ſeine Perſon in Kinburn zu verbleiben; — das 
Kommando in Cherſon trug er dem General Bibi⸗ 

for 
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Fow auf. Das ganze Korps beſtand aus ohngefaͤhr 


30,000 Mann. 

Da dem Grafen nicht nur am Hafen Gluboka, 
fondern auch an der Sicherheit der Marine in Cher: 
ſon ſehr viel gelegen war, indem die Tuͤrken mit 
ihrer uͤberwiegenden Macht zu Waſſer, unerſetzlichen 
Schaden hätten zufügen koͤnnen, — ſo ließ er unter 
dem Hafen Gluboka eine ſtarke Batterie, von 24 
achtzehn und vier und zwanzig Pfuͤndern anlegen, 
um die beyden Varwaters zu beſtreichen, und auf 
den Inſuln unter Cherſon fuͤnf dergleichen von 
geringerer Anzahl Kanonen, welche Kreuzfeuer 
geben konnten. 

Die Tuͤrken nahmen ein Proolantboot weg, 
und am Ausfluß des Bogs uͤberfielen fie in einer 
Schenke etliche zwanzig Koſaken und Ukrainer 
Bauern, die ſie faſt alle niederhaueten oder gefan⸗ 
gen wegfuͤhrten. 


Das Bombardement von Kinburn nahm ſeinen 
Anfang, und dauerte mehrere Tage faſt ununter⸗ 
brochen. Drey Bomben waren in des Kommen⸗ 
danten Kaſerne gefallen, und ein Stuͤck von des 
Grafen 


Erfier Abſchnitt. “ES 


Grafen Zelt wurde durch eine zerborftene Bombe 
abgeriſſen. — Zwey leichte tuͤrkiſche Fregatten, die 
ſich zu nahe wagten, litten viel vom Feuer der 
Feſtung, und die Schiffe vom Rang hielten ſich als⸗ 
dann in einer groͤßern Entfernung. Eins davon 
flog mit der ganzen Mannſchaft in die Luft, durch 
Unvorſichtigkeit der Schiffsequipage. 

Eines Tags ging der Graf bey den Batterien 
der erſten Poligone ſpatzieren, er ſahe in der Ferne 
vom Hafen Gluboka ein Schiff mit vollem Wind 
herbeyſegeln, und ſich der Feſtung Okzakow naͤhern, 
er glaubte nicht anders als daß es vom Anker los⸗ 
geriſſen; — aber unvermuthet griff es mehrere leichte 
tuͤrkiſche Schiffe an, brachte ſie zum Weichen, und 
beſchoß ſogar einige Linienſchiffe, welche nahe unter 
der Feſtung lagen. Es nahm ſeinen Weg zurück 
nach Kinburn, wurde ſchwach verfolgt, vertheidigte 
ſich, und kam unbeſchaͤdigt auf dieſer Seite an. 
Es war eine Galeere, welche der muthvolle Lieute⸗ 
nant Lombard, ein Malthefer kommandirte, der des: 
halb ſehr guͤtig vom Grafen aufgenommen wurde. 

Dieſe Galeere that ſehr gute Dienſte; mehrere⸗ 
male griff Lombard die tuͤrkiſchen Linien oder Halb⸗ 


zirkel 
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zirkel an, in welchen ſie ſich geſtellt hatten, und yet? 
ſtreuete fie. — Das Raͤthſelhafte davon hat fid) 
nachdem erklaͤrt; — weil man nicht glauben konnte, 
daß ein gewoͤhnliches Schiff ſich ſo muthig gegen die 
Uebermacht wagen koͤnnte, fo hatten es die Tuͤrken 
fuͤr einen Brandter gehalten. Da der Graf be⸗ 
ſorgte, daß Lombard zu viel wagen, und einmal 
verloren gehen moͤchte, hatte er befohlen, daß er 
ohne beſondere Erlaubniß nie auslaufen ſollte. Den⸗ 
noch ſchlich er ſich fruͤhe den 20. Septemb. am Ge⸗ 
burtsfeſt des Großfuͤrſten (der Großadmiral der 
Flotte iſt) vom Ankerplatz, ging auf die tuͤrkiſchen 
Bombardirſchiffe los, trieb ihrer viele aus der Reihe 
und verfolgte ſie bis an ihre Linienſchiffe; kam gluͤck⸗ 
lich zuruͤck, und gab zur Freudensbezeugung ein 
Fruͤhſtuͤck auf feiner Galeere. a 


Zu Ende dieſes Monats ging Contreadmiral 
Woinowitſch aus Sewaſtopol in die See, nach der 
Gegend von Varna. Seine Flotte beſtand aus 
zwey Linienſchiffen, drey Fregatten und zwolf kleinen 
Schiffen. Er wurde von einem ſtarken Sturme 


überfallen, welcher die Flotte zerſtreuete, das Schiff 
| Marta 
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Maria Magdalena von 66 Kanonen, welches außer: 
ordentlich an Maſten und Takelwerk beſchaͤdigt war, 
nach dem Kanal von Konſtantinopel trieb, deffen ſich 
die Tuͤrken bemeiſterten, und eine Fregatte ſank mit 
der ganzen Mannſchaft. Kaum hatten ſich ſeine 
Schiffe verſammelt, ſo traf die tuͤrkiſche Flotte auf 
ihn, es kam zu einem Gefechte, und ungeachtet der 
verlornen und noch nicht ausgebeſſerten Schiffe, bez 
hielt er die Oberhand, und kam glücklich zurück, 


Bon der Seite von Gluboka zeigten fih die 
kuſſiſchen Kanonierboͤte und Doppelſchaluppen, deren 
Avantgarde vorruͤckte, um die Tuͤrken anzulocken, 
und ſie dann auf dem rechten Zeitpunkt anzugreifen. 
Sobald die Tuͤrken die kleine Flotte annaͤhern ſahen, 
gingen ſie mit allen ihren Kanonirboͤten und Kirlan⸗ 
gitſchen darauf los. Lombard drang mit ſeiner Ga⸗ 
leere ein, und ob fie gleich flack beſchaͤdigt wurde, 
ſo gelang es ihm doch, einen Theil ihrer Arriergarde 
abzuſchneiden, und nach Okzakow zurückzutreiben. 
Dieſer Vorgang ging uͤbrigens ohne einen Haupt⸗ 
erfolg voruͤber, an keiner von beyden Seiten wurde 
viel ausgerichtet. Es 

1. Theil, >27 Den 


Ñ 
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Den letzten September beſchoſſen die Tuͤrken 
Kinburn viel ſtaͤrker als je vorher; von Mittag bis 
ſpaͤt in die Nacht dauerte es ununterbrochen. Der 
Graf ging auf der Erdzunge herum Can ihr Schieſ⸗ 
fen war man ſchon gewöhnt) und bemerkte genau 
ihre Bewegungen, aus denen ſich vermuthen ließ, 
daß fie wirklich Ernſt, und auf Kinburn eine Deg: 
cente machen wollten. Er befahl, daß ruſſiſcher 
Seits kein Schuß gethan wuͤrde. 


Die Tuͤrken fingen ihr ftärferes Bombardement 
ſchon mit Tages Anbruch an. Sie wurden nicht 
beantwortet, ſelbſt der Reveilleſchuß wurde blind 
gethan. Mehrere Bomben und Kugeln trafen in 
die kleinen Lager, und einige Zelter wurden davon 
umgeworfen. Es war deſſelben Tages ein Kirchen⸗ 
feft, und der Graf mit vielen Offizieren wohnte der 
Meſſe bey. Unterdeſſen zeigten ſich die tuͤrkiſchen 
Saborocher, gegen dreißig Boͤte ſtark, und fuhren 
den Liman bis drey Meilen uͤber Kinburn hinauf, 
wo die Koſaken in einer Gegend von Sandhuͤgeln 

ſtanden. Die Saborocher ſtiegen ans Ufer, einige 
Koſaken glaubten, daß fie Ueberlaͤufer wären und 
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Ueberfall der Tuͤrken auf Kinburn. 
Den 12. October 1787. 


Erklaͤrung der Zeichen. 


Linien Schiffe der Türken. 

Fregatten. 

. Kanonier Schaluppen. 

„ Tirtifhe Trancheen gegen die Seftung. 

— Kanonier Schaluppen. 

„ Eſtakade zur Sicherheit ihrer Flotte. 
Rußiſche Galeere. 

Zwey Schebeken. 

Niederlage der Türken auf dem Lande. 

10. Ins Meer gedraͤngte und ertrunkene Türken. 


1 
2 
3 
4 
5. 
6 
2 
8 
9 


. Musquetier vom Orlowſchen Regiment. 

— vom Schluͤſſelburgiſchen Regiment. 
Fuͤnf Kompagnien vom Orlowſchen Regiment. 
Reſerve. Das Regiment Koſelow. 

Zwey Kompagnien Muruniſcher Infanterte. 
„Eine Kompagnie Schluͤſſelburgiſcher — 
Doniſche Koſaken. 

Zwey Eskadrons leichter Reuter. 

Doniſche Koſaken. 

. Referve, leichte Reuter. 


. da mo no =» 
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ſich ergeben wollten, weil feit etlichen Jahren tires: 
rere von ihnen entlaufen waren; — ſie ſchrien dies 
den Saborochern zu, — aber dies war nicht ihre 
Abſicht. Es kam zu einem kurzen Gefechte, und ſie 
wurden auf ihre Kaͤhne zuruͤckgejagt. — Die Tuͤr⸗ 


ken hatten vermuthet, der Graf würde von feinen 
regulairen Truppen gegen ſie abſchicken, und ſich 
alſo um ſo viel an Mannſchaft ſchwaͤchen, er hatte 
ſich aber durch dieſe Diverſion nicht irre machen 
laſſen. 


Es war Morgens um neun Uhr, da die Landung 
anfing, und die Tuͤrken ihre Truppen ausſchifften. 
Ingenieur Lavitte dirigirte die Descente. Die Ruf 
ſen ſetzten ihnen keine Hinderniſſe entgegen, ſondern 
ließen ſie alle ans Ufer. Auch ihre ganze Seemacht, 
große und kleine Schiffe náberten ſich in verſchiede⸗ 
ner Entfernung, und an der Spitze der Erdzunge, 
eine halbe Meile von der Feſtung, hatten ſie eine 
Eſtakade angelegt, um dahinter ihre Schiffe zu decken. 

Die ans Land geſetzten Truppen, waren die 
„ auserlefenften der Okzakower Beſatzung, gegen 6000 
Mann, ſaͤmtlich Fußvolk, Um ihren Muth noch 

052 mehr 
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mehr anzuſpornen, hatte der kommandirende Paſcha | e 
N] Befehl gegeben, daß ſich die Transportſchiffe zurück di 
i ziehen ſollten, ſobald die Mannſchaft ausgeſchifft, gen 
Hi fo daß ihnen alſo nichts uͤbrig blieb, als tapfer zu pao 
i | fechten, oder, wenn fie fliehen wollten, im Meere biel 
| 1 umzukommen. Das Korps, das ihnen die Ruſſen p 3 
| | entgegen ſetzten, beſtand in allem, aus weniger denn mit 
i tauſend Mann Infanterie, vier Kofafens Regimen: | init 
tern, und tauſend Mann regulairer Kavallerie p wel 
ji kamen nach. | fe 
| Sobald ſie auf dem Lande waren, fingen ſie | uf 
I) ſogleich an Logementer zu arbeiten, funfzehn hinter ber 
| einander, denen fie aber nicht die gehörige Tiefe 4 
geben konnten, weil das Waffer alſobald aus dem ode 
Boden, der ganz ſandigt iſt, hervorkam, weswegen nch 
Ian fie aus Vorſicht Säcke mitgebracht hatten, die ſie | fig 
| mit Sand fuͤllten, deren fle fic) ſtatt eines Walles | dies 
bedienen konnten. 
Es war Mittag; ihre Derwiſche hielten Gebete Del 
und fie verrichteten die gewöhnlichen Ablutionen dem 
Al (Vaſchen) im ſchwarzen Meer und im Liman; — | ein 
|| ) fie beſetzten darauf die Abſchnitte, und ſingen an | niet 
il naͤher zu ruͤcken. Der Graf hatte befohlen, nicht übe 


eher 
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eher auf ſie zu ſchießen, noch einen Ausfall zu thun, 
bis fie fih auf 200 Schritte dem Glaßis würden 
genähert haben. Das Signal war eine Kanonen⸗ 
fatoe von allen Poligonen der Feſtung, die nach 
dieſer Seite lagen. Ein Uhr Nachmittag war der 
Vortrab der Tuͤrken in der vorbenannten Entfer⸗ 
nung. Das Signal wurde gegeben; Obriſter Iſeiow 
mit feinem und einem andern Koſaken⸗Regimente, 
welche hinter Kinburn ſtanden, und zwey Eskadrons 
leichter Reiter, umritten die Feſtung links am 
Ufer des ſchwarzen Meeres, fielen den Vortrab an, 
der aus etlichen hunderten beſtand, die Sturmlei⸗ 
tern bey ſich hatten, die meiſten wurden geſpießt 
oder niedergehauen, nebſt dem Jus Paſcha, der ſich 
nicht ergeben wollte. Dieſer Paſcha, der ſie an⸗ 
fuͤhrte, kannte Kinburn vollkommen, weswegen er 
dieſe Seite anfallen wollte, die die ſchwaͤchſte war. 
Zu gleicher Zeit mit der Reiterey that das 
Orlowſche Infanterie⸗-Regiment einen Ausfall aus 
dem Thore der Feſtung, drang auf ihre rechte Seite 
ein, warf ſich in die Logementer, ſtach mit Bajonets 
nieder, was ſich darin befand, und reinigte ſie bis 
über die Hälfte, Man beſchoß die Ausfallenden 
B 3 ſtark 
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ſtark von den Schiffen, aus mehr denn 600 Kano⸗ 
nen, von Vorne und durch die Flanken, doch ohne 
großen Schaden. Der Koſaken Obriſt Orlow und 
Illoweiski waren unterdeſſen auch mit ihren Koſaken⸗ 
Regimentern angekommen, und nahmen den naͤm⸗ 
lichen Weg wie die vorige Kavallerie, am Ufer des 
ſchwarzen Meeres. Sie hielten ſich muthig und 
thaten ununterbrochene Anfaͤlle. Die Orlowſchen 
Bataillons verloren viel Volk. Der Graf ließ zwi⸗ 
ſchen ihre Reihen die Reſerve, zwey Kaſelowſche 
Bataillons anruͤcken. Generalmajor Reck, der ſie 
anfuͤhrte, wurde ſtark am Bein bleſſirt und weg⸗ 
getragen. Dieſe Bataillons hielten wenig Stand, 
wie auch die zwey Reſerve⸗ Escadrons leichter Nets 
ter. Alle zeigten den Ruͤcken und unaufhaltlich verz 
folgten ſie die Tuͤrken mit Dolch und Saͤbel in der 
Fauſt. Dem Pferde des Grafen war durch eine 
Kanonenkugel das Maul weggeſchoſſen, und er be⸗ 
fand ſich zu Fuße; er ſchrie einem Tuͤrken zu, der ein 
Pferd erbeutet hatte, und den er für einen Koſaken 
hielt (weil die Tuͤrken keine Kavallerie am Lande 
hatten), ihm ſein Pferd zu geben; der Tuͤrke wollte 
an ihn, ſchon hatte er ſeinen Saͤbel gehoben und 
wollte 
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wollte dem Grafen den Kopf ſpalten, als ein Mus⸗ 
quetier Nowikow herbeyſprang, den Tuͤrken mit dem 
Bajonet vom Pferde warf, und dem Grafen das 
Leben rettete. 

Der Stand der Ruſſen wurde gefaͤhrlich, und 
die Uebermacht draͤngte ſie immer mehr nach dem 
Glaßis zuruͤck. Zuweilen gewonnen ſie wieder 
etwas Vortheil und Platz gegen die Tuͤrken, aber 
fie konnten nicht ſo weit kommen als fie vorher ges 
weſen; fie wurden wieder umgeworfen, weil ſich die 
Tuͤrken ſehr verſtaͤrkt hatten. Das Niedermetzeln 
war nun allgemein, aller Orten ſahe man Verwun⸗ 
dete und Tode. Die Kanonen auf beyden Seiten 
ſchwiegen faſt gaͤnzlich, weil die beyderſeits Truppen 
zu ſehr vermengt waren. 


Jetzt zeigte ſich ein neuer Auftritt; eine tuͤrkiſche 
Schebecke und ein Kanonirboot, welche zu nahe ans 
Ufer gekommen, wurden von der Feſtung aus in 
Brand geſchoſſen, und flogen mit ſchrecklichem Ge⸗ 
toͤſe in die Luft. 

Schon fing ſich die Abenddaͤmmerung an, als die 
zehn Eskadrons leichter Reiter, welche vier Meilen 
V 4 


mit 


> 
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binter Kinburn geſtanden, ankamen, und auf die 
Tuͤrken, wegen Mangel des Platzes, in Maſſe ein⸗ 
hauten; die Infanterie erholte ſich wieder, die Ko⸗ 
ſaken ſtanden an der Seite des Meeres und kamen 
ihnen in die Flanken, und nun wurden ſie mit ver⸗ 
einigten Kraͤften zuruͤckgetrieben. Sie wehrten ſich 
mit aͤußerſter Anſtrengung und ſprangen auf Men⸗ 
ſchen und Pferde, deren ſie viele verwundeten. 
Zuweilen ſah man wachen Euer ie faſt raſenden 


ben letzten niedergehauen wurden. 

Die kalte Nacht ohne Mondlicht fiel ein. Ein 
muruniſches ſchwaches Bataillon, kaum 300 Mann 
ſtark, welches von der Cherſonſchen Seite ſehr muͤde 
ankam, und zwey Reſervekompagnien, welche bey 
der Bagage hinter Kinburn ſtanden, kamen von der 
Seite des Liman noch zu ihnen, und gaben dem 
Gefechte vollends den Ausſchlag. . 

Die Türken, wie fie bis gegen die See getrieben 
wurden, wendeten ſich voll Verzweiflung um, und 
griffen mit Wuth die fie am näaͤchſten verfolgende 
Infanterie an; eine halbe Stunde dauerte ihr letz⸗ 
tes Feuer, und nunmehr wurden fie gänzlich zuruͤck⸗ 

geſchla⸗ 
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geſchlagen, haufenweiſe niedergemacht, und völlig 
nach der See gedraͤngt. Alle Verſuche, die ſie an⸗ 
wendeten, da fie die vorderſten in der See ertrinken 
ſahen, noch umzukehren, waren fruchtlos. Einige 
wollten ſich ſogar durch Schwimmen nach Okzakow 
retten, ſie kamen aber um wie die uͤbrigen. Gegen 
zehn Uhr des Nachts, nach einem neunſtuͤndigen 
Gefechte, war alles voruͤber; die geringe Anzahl 
hatte gegen eine noch einmal zahlreichere gefochten, 
und was von den Osmannen nicht auf den Boden 
geſtreckt war, lag im Meer; nur wenige retteten fie, 


Waͤhrend der Aktion, vor der Abenddaͤmme⸗ 
rung, bekam der Graf einen Musquetenſchuß durch 
den linken Arm. Es blutete ſtark, und kein Chr 
rurgus war gegenwartig, der ihn verbinden konnte. 
Er ritt gegen das ohnweit ſeyende Ufer der See. 
Ein Koſaken⸗Offizier Kutenikow, von noch einigen 
Mann begleitet, wuſch ihm die Wunde und das 
Hemd mit Seewaſſer, verband fie mit ſeinem Hals; 
tuch, und nachdem der Graf das Hemd umgewen⸗ 
det, den trocknen Ermel an den verwundeten Arm, 
ſetzte er ſich wieder zu Pferde und ritt zu den uͤbri⸗ 

B 5 f gen. 
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gen. Dieſer Offizier, und die vom Anfang um den 
Grafen geweſenen, waren alle verwundet, ſo daß bey 
ihm nur allein der auf Ordonanz genommene leichte 
Reiter Tiſchenko unverwundet blieb, den er wegen 
ſeiner geleiſteten Dienſte zum Wachmeiſter avancirte. 


Nachdem alles geendigt war, befahl der Graf 
ſeiner Mannſchaft nach Kinburn umzukehren. — 
Auf einmal hoͤrte man wieder Kanonenfeuer von der 
Feſtung, welches aber nicht lange dauerte. Die 
tuͤrkiſchen Saborocher, welche auf Kinburn nicht 
zum Gefechte gekommen waren, und welche glaub⸗ 
ten, die Feſtung ſey ganz unbeſetzt, hatten ſie von 
der Hinterſeite angefallen; ſie wurden aber bald 
zuruͤckgetrieben. 


Der Graf war ſehr entkraͤftet als er in der 
Feſtung ankam. Er ließ ſich ſogleich ſeine Wunde 
ordentlich verbinden, es wurde ihm etwas zu effen vor⸗ 
geſetzt, aber er war ſehr ſchwach und fiel in Ohnmacht. 


Der Verluſt auf ruſſiſcher Seite an dieſem Tage, 


war gegen 200 Mann an Todten, unter welchen zehn 
Staab⸗ 
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Staab⸗ und Oberoffiziere, und goo Mann verwun⸗ 
det. Die Türken, welche bey 6000 Mann gelans 
det, retteten in allem kaum 700 Mann; alle uͤbri⸗ 
gen lagen guf dem Platz oder waren ertrunken. 
Von 600 Verwundeten, die gerettet wurden, kamen 
nur 130 Mann davon, die uͤbrigen ſtarben an Wun⸗ 
den und hitzigen Fiebern, weil ſie zu lange im Waſſer 
gelegen hatten. Unter den Todten war ein franzoͤ⸗ 
ſiſcher Ingenieur; Lavitte aber, der angefuͤhrt, hatte 
fih ſchon vor der Nacht davon gemacht 2). 
Generalmajor Islenief, der acht Meilen hinter 
Kinburn geſtanden, kam mit einer Reſerve von zehn 
Eskadrons Dragonern an, nachdem die Sache ſchon 
voruͤber war, ſie wurden alſo nicht mehr gebraucht. 
Die Tuͤrken hatten ſich auf ihren Schiffen ſo 
febr verſchoſſen, daß fie am Ende ganz auf hoͤrten zu 
ſchießen; und da der gemachte Verſuch ſo fruchtlos 
geweſen, ſo thaten ſie nachher bis zu ihrem Ruͤcklauf 
nach den Dardanellen, keinen Schuß mehr auf die 
Feſtung; 
a) Die Zahl der Gebliebenen und Verwundeten von beyden Seiten, gebe 


ich jedesmal wörtlich ſo an, wie ſie in den Hofrelationen iſt be⸗ 
nannt worden. 


28 Erſter Abſchnitt. 


Feſtung; ſo daß man auf der Erdzunge ohne die 
mindeſte Gefahr herumgehen konnte. 


Gegen Anbruch des folgenden Tages, da der 
Graf ganz wieder zu ſich gekommen war, befand er 
fid auf der Feſtungsmauer, und ſahe, daß die Türken 
noch einzelne der Ihrigen, ſowohl Verwundete als 
Todte von der Spitze der Erdzunge wegſchlepten. 
Iſeiow mit ſeinen Koſaken wurde dahin abgeſchickt, 
welcher ſie wegtrieb, und kurz darauf ging ein klei⸗ 
nes Transportſchiff, das ſie mit Menſchen uͤberladen 
hatten, vor ſeinen Augen unter. 

Dieſer ganze Tag wurde zugebracht, die todten 
Koͤrper einzuſcharren und Vorkehrungen zu treffen 
wegen der Verwundeten; Tags darauf war Gottes⸗ 
dienſt und feyerliches Dankfeſt fuͤr den gewonnenen 
Sieg. Schon fruͤh ſtanden die Truppen unter Ge⸗ 
wehr, und dehnten ſich von der Spitze der Erdzunge 

“Fangs dem Ufer des Liman's, in verſchiedenen Ab: 
theilungen weit uͤber die Feſtung Kinburn hinaus. 
Während dem Geſang machten fie ein dreymaliges 
Lauffeuer aus allen Kanonen und dem kleinen Gez 
wehr; ſelbſt die mehreſten Verwundeten ſtanden mit 
in 
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in der Reihe, und der Graf befand ſich auf der 
Feſtungsmauer, von wo er zuſahe. Da die Fronte 
der Linie nach Okzakow gerichtet war, wo man das 
Feuern bey der nahen Entfernung ſehr wohl hoͤren 
konnte, fo ſahe man eine Menge Tuͤrken aus Okza⸗ 
kow ans Ufer kommen, die dann in der Ferne das 
Freudenſeuer ihrer Sieger mit anhoͤrten. 


Bey dem Bruche des Friedens war wohl aller⸗ 
dings die Abſicht der Tuͤrken, ſich Kinburn als eines 
wenig befeſtigten Ortes wie im Vorbeygehn zu be⸗ 
meiſtern, und durch den Beſitz jener Erdzunge würde 


Eherfon und die Crimm ihnen wieder zur Beute gez 
worden ſeyn, und die Flotte zu Gluboka >) und den 
Marinedepot in Cherſon wuͤrden ſie zerſtreut oder 
verbrandt haben. 


Abet 


5) Die Flotte zu Gluboka beſtand damals aus den Linienſchiffen Joseph 
und Wolodimer, die noch nicht armirt; zwey andern Schiffen von 
54 Kanonen; einem von 40; drey Galeeren; drey Batterien und 
20 fleinern und Transportſchiffen. Die türkiſche Flotte unter Okza⸗ 
foto beſtand aus deep Linienſchiffen, einer Fregatte, acht Schebecken 
und 32 Galeeren und Kanonirböten. 
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Aber alle jene Hoffnungen ſcheiterten durch den 
jetzt fehlgeſchlagnen Verſuch, und die Nachricht 
davon verbreitete eine allgemeine Beſtuͤrzung in 
Konſtantinopel, um ſo mehr, da die Pforte des 
Siegs glaubte gewiß zu ſeyn, indem ſie den Ruſſen 
ohne vorbergegangene foͤrmliche Kriegserklaͤrung 
keine Zeit gelaſſen, Vorkehrungen zur Vertheidi⸗ 
gung zu treffen, und die Beſatzung in Okzakow, die 
ſie ſeit einigen Jahren daſelbſt ſtehen laſſen, auser⸗ 
leſene Mannſchaft war. 


Von der Monarchin erhielt der Graf ausgezeich⸗ 
nete Beweiſe ihrer Zufriedenheit, und einen eigen⸗ 
haͤndigen, febr gnaͤdigen Brief folgenden Inhalts : 


Alexander Waſilowitſch. 

Es wurde heute zum erſtenmal nach Erklarung 
dieſes Kriegs fuͤr den uns den 1. Oktob. geſchenkten 
Sieg, ein feyerliches Lob Gottes in Unſerer Gegens 
wart abgeſungen. Die Thaten des Eifers und un⸗ 
ermuͤdeten Sorgfalt, die Thaten und Beyſpiele der 

Tapfer⸗ 


©) Hus dem Ruſſiſchen überſetzt. 
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Tapferkeit, welche bey Vertheidigung von Kinburn, 
von Ihnen und den uͤbrigen Ihren Befehlen anver⸗ 
trauten Truppen verrichtet worden, wurden darauf 
oͤffentlich vorgeleſen. Die Berichte unſers Feld: 
marſchalls Fuͤrſten Potemkin Tauritſchewskt, find 
mit dieſen loͤblichen Beweiſen angefuͤllt. Wir neh 
men bey dieſer Gelegenheit ſelbſt die Feder, um 
Ihnen und allen mittlern und niedern Staͤnden, 
welche zu dieſem Siege beygetragen, unſer wahres 
Vergnuͤgen und Dankbarkeit zu verſtehn zu geben. 
Ihre Wunden ſind uns ſchmerzlich; wir bitten Gott, f 
daß dieſe Wunden, die Sie bey Vertheidigung der 


Religion und der Grenzen des Reichs bekommen 
haben, bald heil werden, wodurch auch die Krank 
liegenden ſchnellere Fortſchritte zu ihrer Wiederher⸗ 
ſtellung machen werden. Wir verbleiben mit vor⸗ 
zuͤglicher Gewogenheit gegen Sie wohlgeſinnt. 


Petersburg, Katharina, 
den 17. Octob. 1787. 


Einige 
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Einige Wochen darauf wurde ihm auch nebſt 
einem zweyten Schreiben, der Andreasorden — der 
erſte des Reichs, zugeſchickt, nebſt ſechs Georgen; 
kreuzern, um ſie fuͤr diejenigen nach eigener Wahl zu 


beſtimmen, die fic) am meiſten hervorgethan hatten. 


Viele Offiziers wurden avaneirt, und unter die gez 
meinen Soldaten wurden 200 ſilberne Medaillen 
vertheilt, und uͤberdem bekam ein jeder noch ein 
Geſchenk an Geld. 


Die Beſatzung von Okzakow mochte aus 12,000 
Mann Janitſcharen und anderer Infanterie, und 
keiner ſtarken Kavallerie beſtanden haben. Von 
dieſer Beſatzung war die Hälfte und der Kern verz 
loren gegangen. Viele von den Einwohnern ent⸗ 
fernten ſich von Okzakow, da ſie glaubten, die Ruſſen 
wuͤrden nun alſobald darauf losgehn, welches aber 
der fpáten Jahrszeit wegen nicht geſchahe. — Den 
20. Oktob. ging die ganze tuͤrkiſche Flotte zuruͤck 
nach Konſtantinopel. 

Kurz vorher riß ſich bey ſtarkem Winde eine 
der ruſſiſchen Waſſerbatterien vom Anker los, wurde 
von den Übrigen getrennt, und fiel den Tuͤrken bey 

Hadgibay 


— —, 
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Hadgibay in die Hinde. Zufälliger Weiſe befand 
fih auf derſelben der muthige Lieutenant Lombard, 
der das Ungluͤck hatte, tuͤrkiſcher Gefangener zu 
werden 5 

Det Graf ließ bald nach der Schlacht einige 
Kommunikationsredoutten aufwerfen, beſetzte fie mit 
hinlaͤnglicher Mannſchaft, und verlegte die Truppen 
in die Winterquartiere. Die Schwaͤche der Feſtungs⸗ 
werke war ihm bekannt; ſobald alſo der Liman ger 
froren, ließ er, um gegen allen Ueberfall aus Okza⸗ 
kow ſicher zu ſeyn, längs dem Ufer das Eis brechen, 
und er ſelbſt verblieb in Kinburn. 
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Der Graf bekoͤmmt auch die Flotte des ſchwarzen Meeres 
unter das Kommando feiner Divifion. Eine zahlreiche 
"türkifche Flotte koͤmmt von Konſtantinopel nach Okzakow. 
Der Graf laßt eine ſtarke Batterie auf Kinburn anlegen. — 
Fuͤrſt Naſſau ſchlaͤgt die tuͤrkiſche Flotte in dreyen See⸗ 
ſchlachten. Großer Verluſt der Tuͤrken. Haſſan Paſcha 
und der Reſt der Flotte gehn nach Konſtantinopel zuruck. — 
Okzakow wird vom Fuͤrſten Potemkin belagert. Der Graf 
bekoͤmmt den linken Flügel unter fein Kommando. Er 
wird bey einem Ausfall gefaͤhrlich in Hals verwundet. 
Läßt fid nach Kinburn uͤberſetzen. Ein Pulvermagazin 
in Kinburn fliegt in die Luft; verwundet den Grafen. — 
Okzakow wird mit Sturm eingenommen. 


Nach der gemachten neuen Vertheilung der Armee 
bekam der Graf (im Fruͤhjahr 1788) auch die 
Segel: und Ruderflotte des ſchwarzen Meeres, zu 
feiner Divifion hinzu, welche feit dem vorigen Jahr 
durch die Anſtalten des Fuͤrſten Potemkin betraͤcht⸗ 
lich vermehrt worden. Erſtere, unter Kommando 
des Contreadmiral Paul Jones, beſtand aus fuͤnf 
Anienſchiffen zu 66 bis go Kanonen, und acht Fre⸗ 

gatten; 
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gatten; letztere unter dem Fuͤrſten von Naſſau⸗ 
Siegen, beſtehend aus 65 leichten Schiffen, Gar 
leeren, Waſſerbatterien, Schaluppen, Landſons, 
Kononirboͤten und 80 Saborocherboͤten zu einer 
Kanone, auf welchen 3000 Koſaken, — in allen 
hatte dieſe zweyte Flotte 400 Kanonen am Bord. 


Gegen Ende des May kam die tuͤrkiſche Flotte 
von Konſtantinopel unter Okzakow, und der be⸗ 
ruͤhmte Großadmiral Haſſan Paſcha kommandirte 
ſelbſt. Sie beſtand ans zehn Linienſchiffen, ſechs 
Fregatten, vier Bombarden, ſechs Schebecken, 
funfzehn Kanonirboͤten, neunzehn Kirlangitſchen und 
neun Felucken. — Auf der Höhe in der See, ſechs 
Meilen vom Lande, hatte er eine zweyte etwas 
ſchwaͤchere Flotte verbleiben laſſen, dieſe beſtand aus 
acht Linienſchiffen, acht Fregatten, ein und zwanzig 
Schebecken und drey Bombarden. 


Wie das tuͤrkiſche Geſchwader ſich dem Ufer 
naͤherte, hielt ſich Kapitain Sacken mit ſeiner Dop⸗ 
pelſchaluppe unter Kinburn auf. Es war ihm be⸗ 
fohlen worden, ſich nach Gluboka zu begeben, er 

C 2 ver⸗ 
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verweilte aber, wollte ſich Ruhm erwerben und ſetzte 
ſich erſt in ſeine Schaluppe, da ſich die Avantgarde 
der tuͤrkiſchen leichten Flottille ſchon auf dem Liman 
befand. Er wollte fic) durchſchlagen, feine Schaluppe 
war zu ſchwer, wohl ſechs bis acht leichte Schiffe 
drängten ihn, zwey davon mit Hülfe der übrigen 
kamen zur Abordage, er rettete auf ſeinem Boot 
ſoviel Manuſchaft als er konnte, er ſelbſt blieb auf 
dem Schiff, und um das Schiff nicht in die Haͤnde 
der Tuͤrken kommen zu laſſen, zuͤndete er die Put 
verkammer au, und fprengte fich ſelbſt, vor den 
Augen vieler Zuſchauer am Ufer von Kinburn, 
muthig in die Luft. Die beyden tuͤrkiſchen Schiffe 
litten dabey ſehr viel, 1 


Die leichte Flottille der Tuͤrken ging den Liman 
hinauf zu rekognoseiren. Fuͤnf Meilen oberhalb 
Kinburn ſtanden die Tſchornomorſchen Koſaken auf 
ihren Kaͤhnen, und zwey Bataillons Musguetier 
befanden ſich am Ufer. Ungeachtet der betraͤchtli⸗ 
chen Entfernung vom Lande, beſchoſſen doch die 
Tuͤrken dieſe Mannſchaft, und erreichten ſogar die 
Zelter im Lager mit ihren ſchweren Kanonen. Die 
Tſchor⸗ 
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Tſchornomorſchen Koſaken, die ihnen naͤher waren, 
beantworteten ihr Feuer; dies Schießen dauerte 
einige Stunden, und ohne daß es zu einem wirk⸗ 
lichen ernſten Gefechte kam, gingen die Schiffe wie⸗ 
der zuruͤck. Sie wiederholten in der Folge noch 
einigemal dieſen Verſuch. 


Die gauze ruſſiſche Flotte ſtand unter Gluboka; 
die Ruderflotte voran, die Segelflotte in der zwey⸗ 
ten Linie in Schachmattordnung, mit einem ſtarken 
Hinterhalt; — die Okzakowſche war ungefähr e 
Meilen von ihr entfernt. 

Fuͤrſt Maſſau ſchickte ſeine Avantgarde aus, ſie 
traf auf eine tuͤrkiſche und es kam zum Gefechte. — 
Die Abſicht der Ruſſen war, die Tuͤrken hinter ſich 
anzulocken, deswegen zogen fid) die Schiffe einzeln 
zuruͤck; die tuͤrkiſche Flotte wurde unterdeſſen mit 
ihrer ganzen leichten Flottille verſtaͤrkt, kam bis um 
ter die ſchweren Kanonen der Segelſlotte, und da 
fie ſtark beſchaͤdigt wurde, zog fie. ſchleunig ab, 
wurde vom Fuͤrſten Naſſau bis unter ihre, Segel: 
flotte verfolgt. Sie verloren fuͤnf Schiffe der leich⸗ 
ten Eskadre die fanten; davon ſich wenig Mann: 

: C 3 ſchaft 
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ſchaft rettete; ſie even noch mehrere Schiffe vers 
loven haben, wenn der Wind den Ruſſen niche uns 
guͤnſtig geweſen wäre, Letztere verloren eine Gres 
gatte die ſank, die Equipage und Kanonen aber 
wurden gerettet, Dies war der Anfang der Sees 
gefechte, Noch zwey auf einander folgende Tage 
fielen ähnliche kleine Gefechte vor, doch ohne bes 
traͤchtlichen Verluſt auf beyden Seiten. 


Der Graf hatte mit den Flachmaͤnnern beſchloſ⸗ 
ſen, ganz auf der Spitze der Kinburnſchen Zunge 
eine Batterie aufzurichten, welche die beyden Var⸗ 
waters beſtreichen konnte. Sie wurde ſchnell vol: 
lendet, ein niedriger Wall von Sandbaͤnken machte 
die Befeſtigung, einen Graben konnte man aber 
wegen Befchaffenheit des Erdreichs (wie ſchon oben 
erwaͤhnt) nicht aufwerfen. 24 achtzehn und vier 
und zwanzigpfuͤndige Kanonen ſtanden auf derſelben, 
und wurden durch den Wall von Sandbaͤnken voll⸗ 
kommen verſteckt, bis man fie zu gelegener Zeit brau⸗ 
chen wollte. Nahe dabey war ein Ofen fuͤr die 
gluͤhenden Kugeln aufgebaut; und weil dieſe Bat⸗ 
terie eine halbe Meile von der Feſtung entfernt war 
und 
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und ſattſame Vertheidigung bedurfte, ſo wurden 
zwey Orlowſche Bataillons auf dieſen Zwiſchen⸗ 
raum in vier Abtheilungen verlegt. Es geſchahe 
zwar alles, um es dieſer Mannſchaft zu erleichtern; 
nur die Haͤlfte von ihnen ſtand ſtets fertig zum Gee 
wehr, die andere war ſo lange frey, aber ihre 
Wachen waren dennoch ſehr beſchwerlich, denn ſie 
ſtanden und lagen beym Ausruhen, auf denen nach 
der Schlacht des vorigen Jahres eingegrabenen 
Menſchenkoͤrpern, die wegen des durch den Boden 
dringenden Seewaſſers, noch groͤßtentheils unver⸗ 
ſehrt geblieben waren, und beſonders gegen Son⸗ 
nenaufgang einen giftigen und ſchweren Geruch von 
ſich gaben. Einige Mann wurden peſtilenzartig 
krank davon und ſtarben. Die einzige Vorkehrung 
war, oͤffteres Baden im ſchwarzen Meer oder dem 
Aiman, und viele Bewegung. Der Graf ſelbſt, 
der ſich durch die Furcht nicht hatte abſchrecken laf: 
fen, und bey der Mannſchaft blieb, Wäre eines 
Morgens vom Dunſt beynahe ohnmaͤchtig worden; 
er lief alſobald nach dem Waſſer, badete fid) = und 
es ging voruͤber. 


C 4 In 
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In der Nacht vom 27. Jun. verſuchte der be⸗ 
ruͤhmte Admiral Haſſan Paſcha ein ſehr kuͤhnes Un: 
ternehmen. Zwiſchen Okzakow und Gluboka ſind 
eine Menge Sandbaͤnke unter dem Waſſer, ſo daß 
es (hon Schiffen von mittlerer Größe: ſchwer wird, 
den Untiefen auszuweichen. Gegen Abend ging er 
mit ſeiner ganzen Flotte unter Segel, arbeitete ſich, 
von guten Lootſen gefuhrt, die dies Gewaͤſſer kann⸗ 
ten, durch die Kanaͤle, und ſtellte ſich in Linien 
gerade gegen die ruſſiſche Flotte; Schiffe vom 
Range in der erſten, Ruderſchiffe in der zwey⸗ 
ten Linie. 

Vom hohen Borde ſahen die Türken u mit Ver⸗ 
achtung auf das ſchwaͤchere ruſſiſche Geſchwader, 
feyerten die Nacht durch, als ob fie ſchon des Sic: 
ges gewiß waͤren. Des fruͤhen Morgens kamen ſie 
mit vollen Segeln auf die Ruſſen, und die Só 
nahm ihren Anfang. 

Die Schlachtordnung der ruſſiſchen Flotte war 
die oben erwähnte, die Ruderſchiffe voran, die Se⸗ 
gelflotte in der zweyten Linie. Das ſtarke Kanonen 
feuer hatte kaum eine Stunde gedauert, als eines 
der tuͤrkiſchen beſten Schiffe von 70 Kanonen stef 


ſtran⸗ 
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ſtrandete, und es konnte ihm nicht geholfen werden; 
kurz darauf geſchahe das naͤmliche mit dem Admirals⸗ 
ſchiff von 80 Kanonen. Zwey Fregatten zu vierzig 
Kanonen mit andern leichtern Schiffen ſegelten an 
die Seite, um ihm zu Huͤlfe zu kommen und es zu 
buchſiren; — auch die erſte dieſer Fregatten ſtrandete, 
und die uͤbrigen blieben zuruͤck. Fuͤrſt Naſſau ließ 
einen guten Theil ſeiner Ruderflotte gegen die ge⸗ 
ſtrandeten anruͤcken, welche, weil ſie wenigere Tiefe 
brauchten, ſich ganz naͤhern und abordiren wollten, 
aber mit Kartaͤtſchen und Flintenkugeln muthigſt 
empfangen wurden, und viel Volk verloren. End: 
lich aber kamen ſie doch aller Orten an Bord, und 
die Tſchornomorſchen Koſaken auf das Admirals 
(if. Man konnte die geſtrandeten Schiffe nicht 
behaupten, weil fie von gluͤhenden Kugeln ſchon in 
Brand geſteckt waren, und alles Loͤſchen war um⸗ 
ſonſt. Man rettete ſoviel von der Mannſchaft als 
moͤglich; viele ſprangen ins Waſſer und wurden als 
Gefangene auf Boten weggebracht, unter welchen 
die Kapitains der drey Schiffe ſich befanden. Es 
war viel Geld an Bord dieſer Schiffe, die Ruſſen 
machten ſoviel zur Beute, als die Zeit ihnen er⸗ 

0 Es laubte 
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laubte davon zu bringen. Vielen Griechen und 
Armenianern, welche der Gewohnheit nach von den 
Tuͤrken am Schiffsbord zur Arbeit angeſchmiedet 
find, konnte nicht geholfen werden, weil jeder fo 
ſchnell davon eilte, als moͤglich war, und nun flog 
eins nach dem andern in die Luft. Noch wurden 
einige der kleinern Schiffe in Grund gebohrt, einige 
weggenommen; — und nach einem vierſtuͤndigen Ges 
fechte war der Sieg entſchieden. 


Haſſan Paſcha befand ſich waͤhrend des ganzen 
Gefechtes auf feiner Favorit⸗Kirlangitſche, und ließ 
ſich unerſchrocken in den groͤßten Gefahren aller 
Orten ſehn; von den ruſſiſchen Ruderſchiffen wurde 
er ſtark beſchoſſen, litt aber keinen Schaden; des⸗ 
gleichen auch Fuͤrſt Naſſau befand ſich auf einer 
Schaluppe, flog vom rechten zum linken Fluͤgel 
durchs ſtaͤrkſte Feuer, und neben ihm ein franzoͤſiſcher 
Obriſter Damas. 

Außer dem Verluſt der verbrandten und genom⸗ 
menen Schiffe, zog ſich Haſſan Paſcha auch übrigens 
ſehr beſchaͤdigt zuruͤck. Bedeckte ſorgfaͤltig beym 
Ruͤckzug ſeine Ruderſchiffe mit denen vom Rang, ſo 

daß 
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daß man ihm beym Verfolgen wenig Nachtheil zu⸗ 
fügen konnte, und kam auf ſeiner vorigen Stelle an. 
Die benden ruſſiſchen Segel: und Ruderflotten wars 
ſen das Anker eine Meile von ihm. 


Haſſan Paſcha war nach ſeiner Zuruͤckkunft uͤber 
dieſen Vorfall aufs tiefſte gebeugt. Er ſprach ſehr 
wenig, und nahm nichts zu ſich. Ganz vertieft ſaß 
er am Ufer mit thraͤnenden Augen; ſein Kopf ſtand 
in Gefahr; dennoch beſchloß er mit dem Reſt ſeiner 
Flotte wenige Zeit darauf nach Konſtantinopel zu⸗ 
ruͤckzugehn. 


Bey dieſer verlornen Seeſchlacht verloren die 
Türken über 2000 Mann an Todten, und gegen 
1500 wurden Gefangene genommen und zum Gra⸗ : 
fen nad) Kinburn gebracht. Einer der oben erwaͤhn⸗ 
ten drey tuͤrkiſchen Schiffkapitains, hatte im Ge⸗ 
fechte ſein Bein verloren, und ſtarb bald darauf in 
den Armen feiner: mitgefangenen zwey Söhne. — 
Ruſſiſcher Seits war der Verluſt ſehr unbetraͤchtlich; 
200 Mann Todte, unter welchen 18 Staabs⸗ und 
Oberoffizlere, und coo Mann verwundet, unter 

wel⸗ 
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welchen 40 Staabs⸗ und Oberofftziere. Obriſtlieu⸗ 
tenant Ribas (Bruder des jetzigen Viceadmirals) 
verlor einen Arm, nichts deſto weniger brandte er 
ſelbſt in der Hitze des Gefechtes mit der andern 
Hand eine Kanone auf ſeiner Galeere ab. 


Nach dieſem ungluͤcklichen Seetreffen beſchloß 
Haſſan Paſcha ſein Geſchwader mit der in der See 
ſtehenden Flotte zu vereinigen, er nahm dazu alle 
Maaßregeln, und den 30. Jun. nach Mitternacht 
lief er aus, wiewohl nicht in der beſten Ordnung. 

Die Nacht war dunkel; — als er gegen die 
Spitze von Kinburn kam, die er vorbey gehen mußte, 
eröffnete alſobald das Blockfort ein fürchterliches 
Kanonenfeuer, und beſchaͤdigte ſtark die tuͤrkiſche 
Avantgarde, ſie ging aber doch durch. Das Feuer 
war fo ſtark, daß viele Tuͤrken, da fie nichts von 
den verſteckten Batterien wußten, vermeynten, ſie 
waren unter die Feſtung Kinburn gerathen. Nach 
ein Uhr ging der Mond auf, man beſchoß die im 
Laufe begriffenen Schiffe der Avantgarde boſtaͤndig, 
und jetzt gingen (don wenigere glühende und andere 
Kugeln verloren. 155 

Ehe 
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Ehe es noch Tag wurde, hielten mehrere der tür; 
Hiden Schiffe in ihrem Laufe inne, fie waren ganz 
wie verwirrt, und nur einige thaten Nothſchuͤſſe. 
Einige waren im Brande, andere im Begriff zu 
ſinken; die Mannſchaft ſchwimmend, mehrere er⸗ 
trunken, viele wollten ſich gar nicht retten laſſen, 
ſondern belaſteten fic) mit Kanonenkugel, um ſo⸗ 
gleich unterzugehn. : 


Gleich bey Anfang des Kanonierens hatte der 
Graf zum Fuͤrſt Naſſau geſchickt und ihm aufgetragen, 
mit ſeiner Eskadre die Tuͤrken anzugreiffen. Er 
ſtand eine Meile von Okzakow, und hinter ihm Paul 
Jonas. In der Nacht war es nicht thunlich, aber 
ſobald es Tag wurde, fing fid) aller Orten ein hitzi⸗ 
ges Gefechte an. Die tuͤrkiſchen Schiffe befanden 
ſich nicht in Linien, ſondern die mehreſten in Bees 
wirrung, zerſtreut oder zu nahe an einander. Paul 
Jones mit der Segelflotte kam nicht ins Feuer, weil 
er ſich mit den ſchweren Schiffen nicht in die Kanaͤle 
zwiſchen die Sandbaͤnke wagen konnte, und da ers 
verſuchte, lief der Wolodimer auf den Strand. 


Die 


46 Zweyter Abfhniek 
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nierboͤte und Galeeren, fielen zu drey und vieren dle 
tuͤrkiſchen Linienfchiffe und Fregatten an, und wenn 
ſie einmal unter Bord ſich befanden, konnte ihnen 
das Kanonenfeuer nicht mehr ſchaden. Oft abor⸗ 
dirten ſie an mehrern Seiten auf einmal, man ber: 
diente ſich dazu der Trittbaͤnke, die man wirft, um 


aus den Booten aus Land zu kommen. Mehrere 
Schiffe ftecften fie mit Bomben und Grenaden in 
Brand. q 

Aller Orten fabe man brennende Schiſe, der 
Dampf war gegen das Ufer zu fo ſtark, daß ſich die. 
Schiffe beym Annaͤhern kaum anders als durchs 
Feldgeſchrey unterſcheiden konnten. Die Eroberer 
weilten nicht lange auf den erſtiegenen Schiffen, 
fondeen machten fic) ſchnell mit den Gefangenen und 
der Beute davon, ehe ſie aufflogen. 


Haſſan Paſcha war des Nachts mit ſeiner Avant⸗ 
garde zu der Flotte, die auf der Höhe ſtand, über: 
gegangen, und erfuhr das Schickſal feiner großen. 
Schiffe erſt gegen Abend. Bis gegen 11 Uhr Mit: 
tags dauerte die fuͤrchterliche Schlacht, wo endlich 

, die 
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die brennenden Schiffe in die Luft flogen, und gegen 
ein Uhr war das Ganze voruͤber. f 

Der Verluſt auf ruſſiſcher Seite beſtand in 180 
Todten, unter welchen 24 Staabs⸗ und Dberoffiziere, 
und gegen 800 Mann verwundet. Die Túrfen verz, 
loren gegen 3000 Mann, und 2000 machte man 
gefangen. Ein Linienſchiff und zwey Fregatten wur⸗ 
den genommen, und drey Linienſchiffe und fuͤnf 
Fregatten flogen in die Luft, desgleichen 17 Sche⸗ 
becken, Kirlangitſchen und Kanonirboͤte wurden 
verbrandt, verſenkt oder genommen. Es retteten 
ſich in die See lauter beſchaͤdigte Schiffe, zwey von 
der Linie, davon eins, welches mit noch einigen an⸗ 
dern Schiffen zur Ausbeſſerung nach den Dardanel⸗ 
len abgeſchickt wurde, in offener See mit der Equi⸗ 
page verſank, drey Fregatten, davon ging eine hin⸗ 
ter Pereſan unter, vier Schebecken und 10 Kirlan⸗ 
gitſchen und Kanonirboͤten. Ein Theil der Flotte 
rettete ſich unter die Kanonen von Okzakow und dem 


Fort Haſſan Paſcha. 


Auch dieſe letztern wurden vom Fuͤrſten von 
Naſſau in dem Gefechte vom 1. und 2. Auguſt faſt 
gaͤnz⸗ 
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gaͤnzlich aufgerieben, zwey Fregatten und ſieben 
Galeeren und Kirlangitſchen verbrandt, und fuͤnf 
Galeeren und Schebecken genommen; ſo daß als⸗ 
dann faſt die ganze vor Okzakow gelegene Flotte ver⸗ 
nichtet war. Fuͤrſt Naſſau verlor im letztern See⸗ 
treffen 200 an Todten, unter welchen 28 Staabs⸗ 
und Oberoffiziere, und 700 Mann wurden verwun⸗ 
det. Die Tuͤrken hatten 1500 Todte, und uͤber 
1000 machte man zu Gefangenen. 

Der Muth der ſiegreichen Truppen blieb von 
der Monarchin nicht unbelohnt; Offiziers und Ge⸗ 
meine erhielten Gnadenbezeigungen, und Fuͤrſt 
Naſſau bekam außer andern Belohnungen, die Vice⸗ 
admirals: Flagge. 


Fark Potemkin hatte der Armee (gegen Ende 
Sunit) einen Sammelplatz unter Sockoli, vierzig 
Meilen von Okzakow, beſtimmt; er ſetzte mit derſel⸗ 
ben uͤber den Fluß, und erſt im Anfang Auguſt naͤ⸗ 
herte er ſich der Feſtung, und fing die Belagerung 
an. Auch Suworow ſtieß dazu; er ließ ſich mit 
feinem Fanagoriſchen Grenadier⸗Regiment vom Kin: 
burnſchen Ufer uͤberſetzen, und bekam den linken 

Fluͤgel 
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Fluͤgel der Armee unter ſein Kommando. Vorher 
war ihm der Auftrag gegeben worden, mit der 
Flotte unter Ribas, die Inſel Pereſan im ſchwarzen 
Meere anzufallen und wegzunehmen; aber die Expe⸗ 
dition fand nicht ſtand. 

Die foͤrmliche Belagerung von Okzakow nahm 
den 13. Auguſt ihren Anfang. Die Tuͤrken tha⸗ 
en öftere Ausfälle; mit etlichen tauſend Mann 
wagten ſie einen ſolchen den 28. Auguſt, links an 
dem entfernteſten Theil, wo Bogiſche Koſaken und 
Freykoſaken zu Fuß ſtanden. Der Graf eilte ſchnell 
hinzu, die Ruſſen waren im Gedraͤnge und verloren 
Platz. Er ließ ſie durch ein Grenadirbataillon ver⸗ 
ſtaͤrken, es griff mit dem Bajonet an, und brachte 
die Tuͤrken zum Weichen; aber uͤber ſeinen Befehl 
verfolgte es ſie in der Hitze bis unter das Retranche⸗ 
ment der Feſtung, wo fih die Tuͤrken bis 8000 
Mann verſtärkt hatten. Um Luft zu machen fuͤhrte 
Obriſter Zalotuchin auch ſeine Grenadirbataillons 
herbey, und vereinigte ſich mit den vorigen. Die Tuͤr⸗ 
ken wurden über den Haufen geworfen. Noch meh⸗ 
rere Bataillons kamen hinzu, das Gefecht wurde allge⸗ 
mein, und faſt war es um das Retranchement geſchehn. 

1. Theil. D Als 
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Als der Graf hinzu kam, war er einem ſtarken 
Flintenfeuer ausgeſetzt, welches wegen eines gewiſ⸗ 
ſen Zufalls um ſo gefaͤhrlicher wurde. Ein tuͤrkiſcher 
Junge, der ſich hatte taufen laſſen, und ſchon ge⸗ 
raume Zeit bey einem ruſſiſchen Offizier diente, war 
des Tages vorher entlaufen. Er kannte den Grafen 
perſoͤnlich, man hatte ihm den Vorfall des Entiau: 

fens verheimlicht, und dieſer junge Tuͤrke zeigte den 
andern des Grafen Perſon an, ſo daß er nirgends 
eine ſichere Stelle hatte, und es wurde flack nach 
ihm geſchoſſen. Er ſah den Osmann, der ſein bliz⸗ 
zendes Gewehr auf ihn anſchlug, deſſen Schuß er 
nicht entweichen konnte. Die Kugel flog in Hals, 
kaum einen Finger breit von der Gurgel, und blieb 
am Nacken ſtecken. Der Schuß war ihm febr fuͤhl⸗ 
bar, er legte die Hand flach auf, und kehrte um 
nach dem Lager zu. Er ſchickte eine Ordonanz vor 
weg, um den Wundarzt und den Geiſtlichen herbey 
zu rufen; uͤbergab im Vorbeyreiten das Kommando 
dem Generallieutenant Bibikow, und weil er ſich 
nichts Gutes vom Ausgang vermuthete, fo befahl er 
ihm an, die Bataillons ſo viel e aus dem 
Feuer zu ziehn. 


| 
1 
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Er kam in feinem Zelte an. Der Chirurgus’ 
beſichtigte die Wunde, ſchnitt die Kugel aus, und 
traf die noͤthigen Vorkehrungen. Das Pferd des 
Grafen hatte mehrere Kugeln in Leib bekommen, 
und fiel bald, nachdem es abgeſattelt war, todt nieder. 
Die Bataillons hatten gefaͤhrlichen Stand; es 
erfolgte, was der Graf vermuthet hatte. Statt ſie, 
wie geſchehen ſollte, allmaͤhlich zuruͤckzuziehn, wenn 
man ſich des Retranchements nicht Meiſter machen 
und den Tuͤrken auf der Hacke in daſſelbe nicht folgen 
koͤnnte, ruͤhrte man vom Weiten die Trommel. 
Die Grenadirs wurden irre, verließen ihre Vor⸗ 
theile, kamen ploͤtzlich zuruͤck, und buͤßten bey die⸗ 
ſer Unordnung einige hundert Mann ein. 


Des Grafen Wunde wurde gefährlich, er hatte 
ſtarke Ohnmachten, und des dritten Tags bekam er 
das Wundſieber; er ließ fih zu Waſſer nach Kine 
burn uͤberſetzen; Tags darauf wurde ihm der Athem 
ganz ſchwer und man erwartete ſein Ende. Ein 
langer ſanfter Schlaf gab ihm indeſſen die Kraͤfte 
wieder, und er kam außer Gefahr. Die Wunde 
war brandig, man fand und ſchnitt noch einige 
f D 2 Stuͤcke 
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Stuͤcke Tuch und Unterfutter der Uniform heraus, 
die beym erſten Verband nicht gleich waren ſichtbar 
geweſen. — Er fuͤrchtete, daß der Hals würde ſteif 
werden, allein der Wundarzt war dieſem glücklich 
zuvorgekommen. — Während der ganzen Heilung, 
die drey Wochen dauerte, war er nicht bettlaͤgerig. 
Gleich Anfangs bekam er die Gelbſucht noch hinzu, 
dennoch brauchte er nach ſeiner Gewohnheit keine 
innere Arzneymittel, er hielt ſehr gute Diät, und 
ſeine geſunden Saͤfte ſtellten ihn wieder her. 


Noch war er auf dem Wege der Geneſung, er 
befand ſich auf feinem Zimmer in einer Kaſerne, als 
er ein fuͤrchterliches Donnern und Krachen um ſich 
herum hoͤrte, das ihn faſt gaͤnzlich betaͤubte. Es 
war an einem Feſttage, wo gewoͤhnlich die Kanonen 
geloͤßt werden; — dies war der erſte dunkele Ge⸗ 
danke, der ihm beyſiel; — aber die Schlaͤge waren zu 
heftig und zu ſtark. Es war Feuer in ein kleines 
Pulvermagazin gekommen, gefüllte Bomben und 
Grenaden flogen in die Luft, und das Krachen und 
Zerſprengen dauerte mehrere Minuten. Eine Bom⸗ 
be fiel durch das Zimmer, wo der Graf ſaß, zerſchlug 
ſein 
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ſein Bett und ein Stuͤck der Stubenmauer. Er 
war noch ſchwach auf ſeinen Fuͤßen, eilte ſo viel er 
konnte nach dem Vorzimmer, und hatte kaum den 
Fuß über die Stubenſchwelle geſetzt, als er von 
einer Menge Splitter uͤberſaͤet, und im Geſicht, 
auf der Bruſt und dem linken Knie verwundet 
wurde. Nirgends fand er Schutz ſich zu ſichern, 
die Treppe, die unter das Dach fuͤhrt, war ganz 
zerſchmettert. Er lehnte ſich an den Treppenhalter 
im Vorhaus, und erwartete den Ausgang. 


Vom dicken Dampf und Rauch war am hellen 
Tage faſt dunkle Nacht geworden. Der Graf ging 
aus der Kaſerne heraus, und begab ſich in eine 
Huͤtte auf der Kinburner Erdzunge, wo er ſich den 
faſt ganz blutigen Koͤrper verbinden ließ. Der 
Kommandant der Feſtung, Obrift Dunzelmann, 
wurde zu ihm gefuͤhrt, er hatte den Mund offen, ſpie 
Blut aus, und erzählte, wie er von feinem Bette 
ohne Anzuſtoßen ins Kamin geworfen worden war. 
Die mebreften Perſonen, die mit dem Grafen unter 
einem Dach gewohnt, waren verwundet, und dom 
Schrecken faſt des Todes. Eine Bombe fiel in die 

D 3 Kirche 
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Kirche auf den Altar, beſchaͤdigte ihn ſtark, wie auch 
den Priefter, der den Gottesdienſt noch nicht ganz 
geendigt hatte, und der hernach an den Wunden 
ſtarb. Vierzig Sager nebſt zwey Offiziers ſprengten 
in die Luft, von denen keiner davon kam. 

Diefe Sager waren beſchaͤftigt geweſen fuͤr die 
Ruderflotte Bomben und Grenaden in der Kaſerne 
innerhalb des Schloffes anzufuͤlen. Da die (ames 
lichen damit Beſchaͤftigten ihr Leben verloren, ſo hat 
man nicht dahinter kommen koͤnnen, wie es zugegan⸗ 
gen. Der Kommandant hatte am meiſten dabey 
gefehlt, ihm war jener Auftrag von der Olzakow⸗ 
ſchen Seite gegeben worden; ohne es dem Grafen 
zu melden, hatte er dieſe Arbeit im Schloſſe vorneh⸗ 
men kaſſen, welches dieſer nicht würde erlaubt, fon: 
dern im Felde haben vollenden laſſen. Achtzig 
Mann verungluͤckten bey dieſem Zufall, der noch 
weit ſchlimmere Folgen haͤtte haben koͤnnen. Nur 
wenige waren bloß verwundet, die mehreſten wa⸗ 
ren todt. 


Der dicke Dampf konnte von Okzakow, ſo wie 
auch in der See von der tuͤrkiſchen Flotte, bey wel: 
i cher 


ft 


er 
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cher ſich der Kapitain Paſcha noch befand, geſehn 
: werden. Es ſchien als ob ganz Kinburn in die Luft 
geſprengt wate. Der Okzakowſche Seraskier ſchickte 
alſobald einen Expreſſen zur Flotte mit Anſuchen, 
daß man baldigſt unter Kinburn landen moͤchte, um 
den Vorfall zu benutzen; — Haſſan Paſcha verwarf 
es aber. Es wuͤrde ihm auch nicht viel geholfen ha⸗ 
ben, denn man war fertig, und die Truppen waren 
voll Muths, ihn zu empfangen. 


Nicht lange darauf wurde Haſſan Paſcha nach 
Konſtantinopel berufen, man glaubte er würde ſei⸗ 
nen Kopf verlieren; mit etlichen leichten Schiffen 
ging er dahin ab, — es geſchahe ihm aber nichts. 
Der Ueberreſt der Flotte blieb unter Kommando des 
Viceadmirals in der See, bis Ende Oktobers, wo 
fie nach den Dardanellen abſegelte. Sie wurde auf 
der Hoͤhe bey Warna von einem heftigen Sturm 
uͤberfallen und zerſtreut, ſie verloren aber nur einige 
kleine Schiffe. 


Die Belagerung von Okzakow dauerte unterdeſ⸗ 
ſen fort. Es fing an heftig zu frieren, und viele 
D 4 Mann⸗ 
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Mannſchaft von den Belagerern ging verloren. 
Nach einer viermonatlichen Belagerung wurde die 
Feſtung den 6. Decemb. vom Fuͤrſten Potemkin mit 
Sturm eingenommen. — Es waren gegen 30,000 
Mann, die Okzakow eingeſchloſſen hielten. 4800 
Mann fielen beym Sturm, aber ungleich mehrere 
batten ſchon vorher anſteckende Fieber und die große 
Kaͤlte hingerafft. 14,700 Tuͤrken wurden Opfer der 
Waffen, und 4800 gefangen weggefuͤhrt. 


Der Graf war unterdeſſen zu Wiederherſtellung 


ſeiner Geſundheit auf Kinburn in Cherſon und Kre⸗ 
mentſchuck verblieben. Er ging zu Anfang des fol 
genden Jahres nach Petersburg, wo er, bey den 
Begnadigungen, die damals ausgetheilt wurden, als 
einen Beweiß von der Zufriedenheit der Monarchin, 
eine brillantne Aigrette auf dem Helm erhielt, mit 
der Inſchrift K. (Kinburn) und bald darauf seis 
er wieder zur Armee. 


Dritter 
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Der Graf koͤmmt von Petersburg zu Jaſſy an. Uebernimmt 
das Kommando des Korps bey Berlat. Fuͤrſt von Sach⸗ 
ſen-Coburg mit feinem Korps kommt ohnweit den Grafen 
im Lager zu ſtehn. Sultan Selim beſteigt den Thron 
und vermehrt die tuͤrkiſche Armee. Coburg giebt dem 
Grafen Nachricht, daß die Türken gegen ihn im Anmarſch, 
und Suworow vereinigt ſich ſchnell mit ihm. Gefechte 
der Kavallerie bey der Putna. — Schlacht bey Foxhani. 
Einnahme des befeſtigten Kloſters S. Samuel und Jo⸗ 
hannis. Zuſammenkunft Suworows und Coburgs nach 
dem Sieg. Verluſt der Tuͤrken in dieſer Schlacht. Brief 
Kaiſer Joſephs an den Grafen. 


Der Graf beſuchte ſogleich nach ſeiner Ankunft in 
Jaſſy den Feldmarſchall Grafen Romanzow, der bald 
darauf von einer anhaltenden Krankheit an Fuͤßen 
befallen wurde, auf einem nahe bey Jaſſy gelegenen 
Adelhof ſich einlogirte, und feine Armee dem Fuͤrſten 
Potemkin abgab, welche, da ſie zu der von ihm 
bereits kommandirten geſtoßen, hernach die kombi⸗ 
nirte Armee genannt wurde. 

D 5 Bald 
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Bald darauf ging der Graf nach Berlat, acht⸗ 
zehn Meilen von Jaſſy, wo er das Kommando uͤber 
das daſige Korps übernahm, welches unter General: 
lieutenant Derfelden ſtand, der nicht lange vorher 
ein Korps von 20,000 Tuͤrken geſchlagen, vier tau⸗ 
ſend Mann aufs Schlachtfeld gelegt, und 37 Fahnen 
und 14 Kanonen ihnen abgenommen hatte. 

Dieſes Korps beſtand aus drey Karabinir⸗Re⸗ 
gimentern (zu 5 Eskadrons), die Koſaken⸗Regi⸗ 
menter der beyden Obriſten Grekow, 1000 Arnau⸗ 
ten, und zwoͤlf Bataillon Infanterie 4), und außer 
den Regimentskanonen, noch 16 ſchwere Feldſtuͤcke. 
Sie ſtanden unter dem benannten Generallieutenant 
Derfelden, den Generalmajors Bosniakow, Fuͤrſten 
Czekawskoi, Brigadier Lewaſchow, Weſtphal, Bur⸗ 
naſchow. 

Sie waren im Begriff ſich nach Wasluis halben 
Wegs Jaſſy, zu ziehn. Der Graf hielt ſie auf, 
rekognoscirte die Gegend, ritt vier Meilen voran, 
nach Karaptſcheſti, wo der Kordon der leichten 

Trup⸗ 


d) Die Karabinir⸗ Regimenter waren: Staradub, Reſan, Tſcherni⸗ 
Fow. Die Bataillons Infanterie waren: zwey Grenadir, zwey 
Jäger, zwey Smolenskiſche, Tuliſche, Raſtowſche und Abſcheromſche. 
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Truppen auf Vorpoften ſtand. Er ſtellte fie etwas 
hoͤher, von welcher Gegend man hinter dem Seret⸗ 
fluß auch bis gegen Atopeſtie und Gorhani die gebús 
rigen Operationspunkte entdecken konnte. 

Fuͤrſt von Sachſen⸗Coburg hatte unterdeſſen die 
Winterquartiere in Gallizien verlaſſen, und war mit 
ſeiner Armee in die Wallachey, an die rechte Seite 
des Serets vorgeruͤckt. Sein Lager ſtand unter dem 
Flecken] Atſchud am Fluſſe Stratuſch, der in den 
Seret faͤllt, und ſeine Armee war ziemlich im Alli⸗ 
niement mit dem Korps des Grafen. Dieſer gab 
ihm ſogleich von ſeiner Ankunft Nachricht, und er⸗ 
hielt darauf die freundſchaftlichſte Antwort. Ohne 
ihn perſoͤnlich zu kennen, ſtiftete er mit Fuͤrſten 
Coburg eine Freundſchaft und Offenherzigkeit, die 
zwiſchen den Befehlshabern der Korps zweyer alliire 
ten Hoͤfe ſo noͤthig iſt, und ſie lebten mit einander 
ohne den mindeſten Argwohn. Zwiſchen beyden 
war kein Geheimniß, die beyderſeitigen Offiziers 
wurden in beyden Lagern gleich gut aufgenommen, 
und dieſes Einverſtaͤndniß, in welchem Chefs und 
Untergebene lebten, trug wohl ſehr viel zu den nach⸗ 
folgenden Siegen bey. 

6 Selim 
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Selim war vor Kurzem, nach dem Todte Abtul 
Amits (7. April) auf den Thron gekommen. Er 
vermehrte fein Kriegsheer bis 150,000 Mann, ein 
Drittheil davon war nach der Wallachey beſtimmt. 
Die unter Brahilow uͤber die Donau gegangenen 
Tuͤrken, zogen unter einem Seraskler gegen For: 
hani, zwölf Meilen vom Lager des Fuͤrſten Coburg, 
und wuchſen bald bis zu 40,000 Mann an. Sie 
ſtanden im Begriff ſein Korps anzugreifen, dem ſie 
weit uͤberlegen waren. Eilig benachrichtige er den 
Grafen davon, der ſich alsbald in Marj ſetzte. 
Er ließ unter Berlat das Tuliſche Regiment mit ſei⸗ 
nen und vier Feldſtuͤcken, von jedem Karabinir⸗ 
Regiment zwey Eskadrons, hundert Koſaken und 
die Hälfte der Arnauten ©). 

Das Korps nahm feine Richtung nach Atſchud, 
auf einen ſchweren aber kuͤrzern Weg, zwiſchen Ge⸗ 
buͤrge und durch Wälder; es marſchirte Tag und 

Nacht, 


€) Um dieſe Zeit hatte ſich der Zufall ereignet, daß ſich der Graf in die 
nackte Fußſohle eine Nadel eingeſtochen, die nicht konnte ausgezogen 
werden, weil das vorſtehende Stück abgebrochen war, dies verur⸗ 
achte, daß er eine geraume Zeit hinkte, und er bekam deshalb von 
den Türken, die ihn ſo ſahen, und glaubten, daß er beſtändig hin⸗ 
fend geweſen, den Zunamen Topal Paſcha (der hinkende General). 
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Nacht, ging den Seret auf einer Pontonbruͤcke der 
Kaiſerlichen uͤber, und legte den Weg aͤußerſt ſchnell, 
zwölf Meilen (80 Werft) in 15 Tage zuruͤck, die 
gehoͤrigen Ruheſtunden mit eingerechnet. 

Fuͤrſt Coburg, dem man vom Anmarſch der Ko: 
lonnen Nachricht gab, wollte es nicht glauben, bis 
er es ſelbſt ſahe und dem Grafen entgegen kam. Es 
war gegen die Nacht als fie eintrafen, und ſich auf 
den linken Fluͤgel der Kaiſerlichen verlegten. | 

Des folgenden Tages wurden zwey Ponton⸗ 
bruͤcken uͤber den Stratuſch geſchlagen, und beyde 
Korps gingen darauf in zweyen Kolonnen uͤber die⸗ 
ſelben, die Kaiſerlichen in der e die Ruſſen in 
der linken Kolonne. 


Um den Tuͤrken zu verbergen, daß die Ruſſen 
zu dem Coburgiſchen Korps geſtoßen waren, hatte 
Suworow zu ſeiner Avantgarde bloß Oeſterreicher, 
zwey Bataillons Kaunitz und Kolloredo, Barko 
Huſaren und Loͤwener Chevauxlegers, unter dem 
muthigen Obriſten Karatſchey. Wenn die ruſſiſchen 
Truppen austubten, war es allemal in einer Niedri⸗ 
gung hinter der Avantgarde. Zwey Nächte ruheten 

ſie 
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ſie im Marſch. Der Graf ritt oft voran zu rekog⸗ 
noſeiren, und waͤre bald einer Parthey Tuͤrken in 

die Haͤnde gefallen, die ihn aber nicht erkannten. 
Des dritten Tags, da fie bey Marie Tfcheftie 
zwey Meilen vom Fluſſe Putna verdeckt raſteten, 
ſchickte der Graf einen Offizier mit dreyßig Koſaken 
auf Entdeckung aus. Er ſtieß auf einen Schwarm 
von 200 Tuͤrken, und weil er Befehl hatte bey 
einem dergleichen Vorfalle ſie anzulocken, ſo ritten 
die Koſaken zerſtreut allmaͤtzlig zuruͤck. Es waren 
ſchon die Vorkehrungen getroffen, und das Koſaken⸗ 
Regiment Swan Grekow, vom Major dejur Karis 
angeführt, that auf fie den erſten Anfall. Das 
Regiment war in drey Abtheilungen; als die Tuͤr⸗ 
ken ſich dem Walde naͤherten, griff ſie die erſte Ab⸗ 
theilung muthig an, die Tuͤrken wichen, und weil 
ihnen ſchnell über soo der ihrigen noch zu Huͤlfe 
eilten, und fie wieder vorwärts ruͤckten, fo kamen 
auch die uͤbrigen beyden Theile der Koſaken zum Ge⸗ 
fecht; in nicht langer Zeit wuchs die Zahl der Tür: 
ken auf 2000 Mann. Das andere Koſaken Regi⸗ 
ment griff auch an, und die Arnauten unter Haupt⸗ 
mann Falkenhagen. Die Tuͤrken wichen zwar eine 
Strecke, 
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Strecke, wie aber ihre ganze Macht des Vortrabs, 
4000 Mann Spahis zuſammen kamen, mußten die 
Ruſſen zuruͤck. Nun ſprengten die fuͤnf Eskadrons 
Barko Huſaren herbey, und wie noch das Gefechte 
zweifelhaft war, wiewohl die Tuͤrken ſchon wankten, 
fo. ſtießen noch dren Eskadrons Lómener Chevaux⸗ 
legers, und zwey Eskadrons Karabiner, auch einige 
bundert Mann Jaͤger und Infanterie dazu. Die 
Tuͤrken ergriffen die Flucht, und die ganze Kavallerie, 
welche zum Gefechte gekommen war, verfolgte und 
jagte ſie uͤber die Putna, wo viele erſoffen. 


Die Tuͤrken verloren in dieſem Gefechte, wel⸗ 
ches fuͤnf Stunden dauerte, gegen 600 Mann, wor⸗ 
unter ſehr viele Offiziers waren; Gefangene machte 
man ſehr wenige. Sie wurden angefuͤhrt von Os: 
mann, Paſcha von zwey Roßſchweifen, einem ihrer 
beſten Befehlshaber. — Der Verluſt der Ruſſen 
war nicht betraͤchtlich. 


Man ſahe auf der andern Seite der Putna 2000 
Mann ihrer Infanterie mit ein paar Kanonen ſich 
oftmals bewegen, aber fie gaben ihrer Reiteren 

keine 
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keine Huͤlfe, und zogen ſich endlich ſchnell gegen 
Foxhani zurück, ' 


Es war ſchon dunkele Nacht und die beyden 
alltirten Korps waren auf ihrer beſtimmten Stelle 
(D) vorgeruͤckt, als die Tuͤrken einen Theil der 
leichten Truppen, die jenſeits der Putna ſich des 
Lagers bemeiſtert und Beute gemacht, unvermuthet 
angriffen und uͤber die Putna zuruͤckjagten; Karat⸗ 
ſchey, der unterdeſſen die Hoͤhen beym Uebergange 

mit dem Kaunitziſchen Bataillon beſetzt, feuerte mit 
Kartaͤtſchen auf fie, da fie dann zuruͤckflohen. 

Man hatte ſchon angefangen, die Pontonbruͤcken 

aufzuſchlagen, durch dieſen Vorfall aber wurden die 


Arbeiten in etwas gehindert, doch bald darauf ganz 


zu Stande gebracht. Die Bataillons der Avant: 
garde Kaunitz und Kolloredo deckten die Spitze, und 
diesſeits lagen zwey ruſſiſche Jaͤgerbataillons. Um 


Mitternacht zerriß der ſtarke Strom die Bruͤcke, ſie j 
wurde aber bald wieder ausgebeffert, und ſchon vor: 


Tage war das ruſſiſche Korps nebſt dem Reſt der 
Avantgarde jenfeits der Putna; die Infanterie auf 


der Brücke, die Kavallerie rechts, durch eine une 
tiefe 
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Schlacht bey Foxhani, 


gewonnen durch die vereinigten rußiſch⸗ und 
roͤmiſch⸗kayſerlichen Korps, von den Türken. 
Den 21. Jul. g. St. 1789. 


Erklaͤrung der Zeichen. 

. Stellung der beyden Korps bey Maritſcheſti; die uf 
ſen links, die Kayſerlichen rechts. 

. Verſchiedene tuͤrkiſche Partheyen, die ſich nach und nach 
bis 4000 Mann vermehren, aber 

. durch die leichte Reuterey der combinirten Truppen mit 
Verluſt zuruͤckgeſchlagen werden. 

Stellung der beyden Korps an der Putna. 

. Avantgarde, die die Brücke deckten. 

Ponton Bruͤcke uͤber die Putna. 

Stellung der beyden Korps, wie ihnen die Türken 
anfänglich H. mit geringer Zahl, und I. mit 2 
Heer Reuterey entgegen kommen. 

L. Wie ſie auch noch den letzten Verſuch machen, ſich ih⸗ 
nen entgegen zu ſetzen, ee fie an ihre Verſchan⸗ 
zungen kommen. 

M. Die ganze Macht der Türken hinter ihren Verſchan⸗ 
zungen und dem Lager bey Foxhani. 


Mehrere zum Theil unbedeutende Dörfer, von wel 
chen blos zu benennen: O. Wleſchi. P. Tſchuchla. 
S. Futſchani. T. Kutachmechti. V. Maritſcheſti. 
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tiefe Stelle des Fluſſes. Bey Tages Anbruch ſetzte 
das Korps des Fuͤrſten Coburg auf eine gleiche 
Weiſe uͤber; beyde Korps marſchirten in Kolonnen 
die leichte Anhöhe hinauf, und da fie oben waren 
und das ganze Feld uͤberſehen konnten, — ſtellten fie 
ſich in Schlachtordnung; die Kaiſerlichen auf dem 
rechten Fluͤgel, neun Quareen in zwey Linien in 
Schachmatt, und eine dritte Linie aus lauter Kaval⸗ 
lerie beſtehend. — Nach dieſer Ordnung waren die 
Ruſſen auf dem linken Flügel in ſechs Quareen f); 
die Kavallerie nebſt Koſaken in der dritten, und 
Karatſchey mit den Bataillons und Eskadrons der 
geweſenen Avantgarde, ſtellte ſich in die Mitte der 
beyden Korps. 


Die Linie dehnte ſich uͤber eine halbe Meile in 
die Breite, und ſechs Uhr des Morgens ruͤckten die 
beyden Korps mit klingendem Spiel gegen den Feind. 
Das Scharmuziren nahm ſeinen Anfang, und kaum 

waren 


1) In der erſten Linie zwey Grenadir⸗ Duarce auf den Flügeln, Chaftar 
toro und Bbym, und das Jäger⸗Quaree Narock, wo fid) auch der Graf 
befand, in der Mitte; in der zweyten Linie drey Musquetjp⸗Qugress. 


II. Theil. E 
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waren fie unter demſelben eine halbe Meile mar: 
ſchirt, als 15,000 Mann tuͤrkiſcher Reiterey auf 
die rechte Flanke des Coburgiſchen Korps einen An: 
fall thaten, und ſie umfluͤgeln wollten; aber Feld⸗ 
marſchall⸗Lieutenant Spleni, der fich etwas verſpaͤ⸗ 
tet hatte, und mit ſeinen drey Quarees ein paar 
hundert Schritte nachmarſchirte, ſetzte fie zwiſchen 
zwey Kartaͤtſchenfeuer, und nach einer halben Stun⸗ 
de wurden ſie mit ſtarkem Verluſt weggetrieben. 

Das ruſſiſche Korps gewann unterdeſſen eine 
Strecke Feld; die Tuͤrken ſetzten ſich wieder, ver⸗ 
mehrten fid) bis gegen 20,000 Mann an Reiterey, 
und fielen den linken Flügel unter Generallieutenant 
Derfelden an; draͤngten fic) zwiſchen die Quarees, 
beſonders gegen die aͤußern der linken Flanke. In 
vollem Anruͤcken dauerte das Gefechte bald zwey 
Stunden, und endlich wurden ſie mit vielem Ver⸗ 
luſt uͤber den Haufen geworfen, und fluͤchteten durch 
den Wald. 


Vor den beyden Korps war dichte Waldung, die 
ſie umgehen mußten, und an der andern Seite ſtell⸗ 
ten ſie ſich wieder in die vorige Ordnung. Hier 
war 
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war der halbe Weg von der Putna nach Sorhant. 
Vorwaͤrts war nichts als niedriges Dorngeſtraͤuche 
eine halbe Meile lang; Menſchen und Pferde zeer 
riſſen ſich die Fuͤße bis aufs Blut. Die Tuͤrken 
trafen hier einigemal auf ſie, aber ſchwach; das 
Scharmuziren war nicht anhaltend, bis fie aus dem 
Dorngeſtraͤuche heraus auf's freye Feld kamen. 
Hier fingen die oͤftern Anfälle wieder an, ‘fie wurden 
mehrentheils durch die Kavallerie vertrieben, die 
hinter den Linien vorkam, und da ſie noch eine 
Viertelmeile von ihrem Lager unter Foxhani entfernt 
waren, fo machten fie das ganze Feld frey, und fins 
gen an aus allen Kanonen zu beſchießen. Da es 
einigen Schaden that, ruͤckten die beyden Korps 
ſchnell einige hundert Schritte vor, um aus dem 
Schießpunkt zu kommen, ſo daß die Kugeln groͤßten⸗ 
theils uͤberhin gingen. 

Unter ihren Truppen, die Infanterie in der 
Mitte hinter Verſchanzungen, Kavallerie auf den 
Fluͤgeln, bemerkte man ſtarkes Wanken. Auf elne 
Werſt von ihnen, eroͤffneten die beyden Korps bey 
vollem Anmarſch ein ſtarkes Kanonenfeuer, und als 
ſie bis dreyhundert Schritte nahe gekommen, griffen 
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die Quarees die Verſchanzungen in ſchnellem Marſch 
auf Bajonet mit Feldgeſchrey an, welche bald ein⸗ 
genommen wurden, weil ſie nicht gut aufgeworfen, 
und nicht ſtark mit Artillerie beſetzt waren. Es war 
nur die erſte Linie der Quarees, die eindrang, Chas 
ſtatow, Maroc und Boͤhm, desgleichen rechts zwey 
Kaiſerliche Quarees unter Spleni. Man bemei⸗ 
ſterte ſich der ganzen Verſchanzung, und die Osman⸗ 
nen wurden genoͤthigt die Flucht zu ergreifen. Die 
tuͤrkiſche Kavallerie wurde bald von der gegenſeitigen 
uͤber den Haufen geworfen; beſonders thaten ſich 
die Huſaren Kaiſer und Barko ſehr hervor. 


f In einer kleinen Entfernung hinter der Verz 
ſchanzung lag das befeſtigte Kloſter S. Samuel, in 
welches ſich mehrere bundert Janitſcharen geworfen 
batten, um die Flucht der uͤbrigen zu decken, auch 
war daſelbſt ein betraͤchtliches Proviantmagazin. 
Zwey ruſſiſche und ¿wen kaiſerliche; Quarees machten 
auf daſſelbe den Angriff mit vieler Artillerie. Das 
Gefechte dauerte einige Stunden; zwey kaiſerliche 
Majors, Graf Auersberg und Orelli, nebſt noch 
mehrern Offiziers und gegen hundert Mann verloren 
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ihr Leben, und viele wurden verwundet. Eine 
Pulverniederlage flog in die Luft, welche die inner⸗ 
balb der Mauern ſich befindenden ſehr beſchãdigte; 
bis endlich das Kloſterthor durch Kanonenſchuͤſſe gez 
fprengt war, wo der groͤßte Theil Türfen niederge⸗ 
macht wurde; einige retteten ſich in die Kirche, er⸗ 
litten aber doch ein gleiches Schickſal, und alle, die 
ſich ins Kloſter geworfen, wurden nach einem ſehr 
hartnaͤckigen Widerſtand ſaͤmtlich aufgerieben. 


Beym Ende dieſes letztern Gefechtes war der 
Graf, Prinz Coburg und Karatſchey zuſammenge⸗ 
ſtoßen. Sie umarmten ſich wechſelſeltig, fo wie 
auch mehrere Offiziers der beyderley Korps, und 
wuͤnſchten fih Glick zu dem erfochtenen Sieg. 
Prinz Coburg ließ vor dem Kloſter auf der Erde 
Maͤntel aufdecken, und gab ein Fruͤhſtuͤck um vier 
Uhr Nachmittags. 


In einer kleinen Entfernung von dieſem Kloſter, 
lag das des heiligen Johannis, wo ſich ein großes 
Proviantmagazin befand. In dieſes hatten fid) 
gleichfalls zwey bis drey hundert Tuͤrken geworfen. 

E 3 Fuͤrſt 
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Fuͤrſt Coburg ſchickte eines ſeiner Bataillons dahin, 
welches ſie angriff, und nach einem ſtuͤndigen Ge⸗ 
fechte wurde es eingenommen, ein Drittheil gefangen 
genommen, die uͤbrigen niedergeſtochen. 


Die Tuͤrken nahmen die Flucht auf zweyen We⸗ 


gen, auf dem Bukareſtiſchen, nach dem Staͤdtchen 
Rymnik, wohin fie von Koſaken und Arnauten verz 
folgt wurden, welche über goo Wagen Beute mad): 
ten; und auf dem Brahilowſchen, wo Kaiſer und 
Barko Huſaren nebſt Ulanen und Arnauten ihnen 
nachſetzten, und noch einmal ſo viele Wagen in ihre 
Haͤnde fielen. 

So endigte ſich die Schlacht bey Forhant, die 
den 21. Jul. geliefert wurde. Das Gefechte nahm 
fruͤh ſechs Uhr feinen Anfang, und endigte ſich nach 
zehn Stunden. Es ſtanden 40,000 Tuͤrken, 18,000 


Kaiſerliche und 7000 Ruſſen im Felde. Zweytau⸗ 


ſend Tuͤrken blieben auf dem Platz, und gegen drey⸗ 

hundert wurden gefangen; fie verloren ſechszehn 
Fahnen, zwoͤlf Kanonen, ihr reiches Lager und große 
Proviantmagazine. Der Verluſt der Ruſſen und 
Kaiſerlichen, war nicht in Verhaͤltniß. 


Da 
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Da die vollkommenſte Eintracht unter den Be⸗ 
febishabern der beyden Truppen herrſchte, ſo wurde 
laut Verabredung, das erbeutete Lager und die weg⸗ 
genommenen Kanonen, in gleiche Theile vertheilt; 
die Fahnen behielt der, welcher ſie genommen, die 
Magazine aber verblieben gaͤnzlich dem Prinzen Co⸗ 
burg, ohne daß der Graf befahl, etwas anzuruͤhren, 
weil die Ruſſen davon marſchirten. 

Fuͤr die Kaiſerlichen war es die erſte Feldſchlacht, 
die ſie in dieſem Kriege gewannen. Die Ordre de 
Bataille, die Truppen in kleine Quarees zu ſtellen, 
wurde gaͤnzlich beybehalten, und Fuͤrſt Hohenloh, 
Laudon und Clairfait ſchlugen nachdem auf eine abe 
liche Art die Tuͤrken. 


Prinz Coburg erhielt das Großkreuz des Marte: 
Thereſien⸗Ordens, und Suworow, ein ſehr guar 
diges Schreiben des Kaiſers Joſeph, mit einer rei⸗ 
chen Doſe begleitet, auf welcher des Kaiſers Na⸗ 
menszug; der Brief, im Original deutſch, war fol⸗ 
genden Inhalts: i 

Ich habe, Herr General en Chef! Ihr Schrei: 
ben mit ausnehmendem Vergnuͤgen empfangen, und 

a E 4 den 
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den glorreichen Sieg, welchen die unter Ihrem 
Kommando ſtehenden Truppen Ihro Kaiſerlichen 
Majeftát, vereinigt mit den Meinigen unter dem 
Prinz Coburg, bey Foxhani erfochten haben, daraus 
erſehn. Prinz Coburg kann Dero einſichtsvollen 
und tapfern Beyſtand, ſo wie jenen Ihres ganzen 
Korps nicht genug anruͤhmen, wofür ich Ihnen ganz 
beſonders verbunden bin. Ich erſuche Sie auch dem 
kommandirenden General: Feldmarſchall Fuͤrſten Po: 
temkin Tauritſchewski, in meinem Namen fuͤr die 
Ihnen aufgetragene ſo eifrige Beytretung meine 
Dankbarkeit zu erkennen zu geben. Ich wuͤnſchte 
nur mehrere Gelegenheit, wo ich meine ausnehmen⸗ 
de Bundesgenoſſen⸗Treue und werkthaͤtige Unter⸗ 
ſtuͤtzung Ihrer Kaiſerlichen Majeſtaͤt beweiſen koͤnnte. 
Derweilen verbleiben ſie Herr General en Chef mei⸗ 
ner vollkommenen Achtung, welche die von Ihnen 
ſchon mebreremals bewieſene Heldenthaten verdie⸗ 
nen, ganz verſichert. 


Laxenburg, Jo ſeph. 
den 13. Auguſt 1789. 


Vierter 
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Inhalt. 

Der Graf geht ſogleich Tags nach der Schlacht von Foxham 
nach Berlat zuruͤck. Erkundigungen werden eingezogen 
vom Anmarſch der Tuͤrkiſchen Hauptarmee. Coburg list 
den Grafen bitten, ſich ihm zu naͤhern, die Armee unter 
Kommando des Großveziers gehen auf ihn los. — Durch 
ſchnelle Maͤrſche vereinigt ſich der Graf mit ihm Er be⸗ 
ſpricht ſich mit Coburg, und reitet ſogleich auf rekognosci⸗ 
ren. — Schlacht bey Rymnik mit dem Heer des Großveziers 
von 90,000 Mann, die zwoͤlf Stunden dauerte. Großer Ver⸗ 
luſt der Tuͤrken. Die türkiſche Armee geht bald darauf 
über die Donau zurück und zerſtreut fid). Coburg trennt 
ſich vom Grafen. Suworow wird zum ruſſiſchen und 
Reichsgrafen ernannt. Briefe vom Kaiſer Joſeph und der 

ruſſiſchen Kaiſerin an den Grafen. 


Der Graf hatte Nachricht, daß die Tuͤrken in ſei⸗ 
ner Abweſenheit von Berlat aus Beſſarabien über 
den Pruth ſetzen, und dieſe Gegenden uͤberfallen woll⸗ 
ten. Er begab fid) deshalb Tags nach der Schlacht 
bey For hani auf den Marſch; und wiewohl der Weg 
unter Sorbant näher geweſen, fo machte hier doch 
das Aufſchlagen der Pontonbruͤcken Weitlaͤuftig⸗ 

E 5 keiten, 
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keiten, und er nahm feinen Meg nach Atſchud. Die 
Putna machte keine Hinderniſſe; der ſtarke Strom 
des Stratuſch aber, ohnweit des benannten Staͤdt⸗ 
chens, drehete die Pontonbruͤcke herum, ſo daß man 
ſich beym Uebergehn an der Spitze mit Brettern 
behelfen mußte, und: fo ging die meiſte Infanterie 
uͤber. Vler Bataillons mit der Artillerie wurden 
zuruͤckgelaſſen, um bey ſtillern Waſſer nachzukom⸗ 
men. Die Kavallerie ſetzte in flachen Booten uͤber / und 
Koſaken und Arnauten ſchwammen durch. Nach 
wenig Tagen (den 27. Jul.) traf er in Berlat ein, 


und drey Tage darauuf verſammelten ſich auch die 


zuruͤckgelaſſenen Truppen daſelbſt, nebſt der Artillerie. 

Um unterdeſſen den Zwiſcheuraum vom Pruth bis 
zum Seret gegen die Anfaͤlle der Saporocher aus 
Beſſarabien, fo wie auch gegen die Diverfionen der 
Brahklowſchen Garnifon über die Muͤndung des 
Gerets nach Berlat zu ſichern, detaſchirte Fuͤrſt 
Repnin von feinem bey Repajamobila gelagerten 
Korps den Generallieutenant Fuͤrſten Wolgonski 
mit vier Bataillons und acht Eskadrons, um bey 
dem Dorfe Saporent, zwiſchen Falſcht und Berlat, 
elne Poſition zu nehmen, von da aus die moͤglichen 


Poſt⸗ 
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Poſitiouen des Feindes zu obſerviren, und die linke 
Flanke der Suworowſchen Armee zu decken. 

Der Graf beſetzte bald nach ſeiner Ankunft in 
Berlat, Falſchi am Pruth mit einem Bataillon 
und einigen Kanonen, unter Obriſtlieutenant Baron 
Sacken, machte mit ihm eine Kommunikationskette 
von leichten Truppen, und Sacken rekognoseirte 
oͤfters mit feinen; funfzig Koſaken gegen Kagul und 
Ismail. 

Im Dorfe Sac funfzehn hae von 
Falſchi, wurde ein Offizier mit einer Parthey Arnau⸗ 
ten von den tuͤrkiſchen Saporochern, welche bey 
Ismail auf Lotken den Pruth hergufgegangen, des 
Nachts uͤberfallen; er wehrte ſich gut, wurde aber 
endlich ſelbſt gefangen genommen. Die Saporocher 
nahmen eine große Zahl Moldaviſcher Bauern mit 
ſich fort, die ſie hernach, ihrer Gewohnheit zu sen 
an die Tuͤrken verkauften 8). 


Major Sabolewski der zu Karaptſcheſti⸗ vier 
Meilen von Berlat, auf Vorpoſten geſtanden, brach⸗ 


j i 55 ; te 
g) Unt dieſe Zeit wurden von der Hauptarme Atſchibay, Palanka, Ackier⸗ 
mann an dem Ufel der ſchwarzen Gee, und Kauſchanz eingenommen, 
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te die Nachricht mit? daß ein Schwarm Tuͤrken unter 
Galaz uͤber die Donau geſetzt habe. — Die Arnau⸗ 
ten machten jenſeits des Peuth zwey tuͤrkiſche Sapo⸗ 
rocher zu Gefangnen, welehe ausſagten, Haſſau, ge 
weſener Kapitaln Pacha jetzt Seraskier, wuͤrde 
bald aus der Gegend von Jemail mit vieler Mann 
ſchaft aufbrechen, auf das Korps des Fuͤrſten Nep? 
hin, welcher bey Nepajamohila ſtand, losgehn, — 
und unter For hani ſollte Prinz Coburg angegriffen 
werden. — Ein Abgeordneter nach der Wallache 
gab die Nachricht: daß die Tuͤrken unter dem Be⸗ 
fehl des Großveziers, in ſtarker Anzahl bey Hirſow 
über die Donau geſetzt, und nach dem Fluſſe Bures 
zwiſchen Forhani und Brahilow aufmarſchirt wären; 
mit dem Vorſatz, nachdem ſie den Fuͤrſt Coburg 
würden geſchlagen haben, nach Jaſſy; welches im 
Ruͤcken lag und nicht ſtark bewacht wurde, einruͤcken 

wollten. ! 
Fuͤrſt Repuin ruͤckte dem Haſſan Paſcha entgegen, 
und ſchlug ihn den 2. Septemb. unter Salza, zehn 
Meilen von Ismail. — Suworow marſchirte nach 
Karaptſcheſti, und General Derfelden bekam ein 
fliegendes Korps gegen den Pruth, um die Türken, 
: wenn 
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wenn ſie ankaͤmen, zu tourniren. Ein Offizier mit 
funfzig Kofafen war nach Galaz ausgeſchickt, um 
Entdeckungen einzuziehn; er brachte die Nachricht, 
daß gegen soo Spahis in unterſchiedlichen Pars 
theyen herumſtreiften. Da es nicht rathſam war, 
die Zeit zu verlieren, um fie aufzuſuchen, mar; 
ſchirte der Graf vier Meilen vorwaͤrts nach Puzzeni, 
um den Kaiſerlichen naͤher zu ſeyn, wo ſich Derfel⸗ 
den mit ihm vereinigte; denn nach den oben erwaͤhn⸗ 
ten Nachrichten, war etwas wichtiges zu erwarten. 

In Derlat ließ der Graf, wie das vorigemal 
beym Ausmarſch, zwey Bataillons mit ſechs Feld⸗ 
ſtuͤcken, ſechs Eskadrons Karabinier und die ſchwere 
Bagage zuruͤck. In Faltſchi blieb Sacken mit ſei⸗ 
nem Bataillon, und fuͤr die ganze Gegend blieben 
150 Koſaken und zweyhundert Arnauten zuruͤck. 


Vom Prinzen Coburg kam ein Expreſſer an, 
(den 6. Septemb.) der meldete, daß die Tuͤrken 
gegen ihn anruͤckten. Er ſtand am Fluſſe Milkow, 
eine Meile von Gorhaut, und hatte feine, Avantgar⸗ 
de, unter dem Feldwachtmeiſter Karatſchey, eine halbe 
Meile vorruͤcken laſſen. Tags darauf erhielt der 

‚ Graf 
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Geaf einen zweyten Brief von ihm mit der Mach: 
richt, daß die Tuͤrken mit einer ſehr zahlreichen 
Armee unter dem Befehl des Großveziers in vollem 
Anzug wären, ihn anzugreifen, und bat, ſobald als 
moͤglich zu ihm zu ſtoßen. Eine ſeiner Partheyen 
hatte etwas eingebuͤßt, und er hatte ſeine Avant⸗ 
garde an ſich gezogen. y 
Mitternachts, bey ganz dunkeln Himmel, war das 
Korps in vollem Marſch, gegen Mittag ging es bei 
Berlat auf einer Bruͤcke uͤber, drey ſtarke Meilen 
von da wo es geſtanden hatte, und zog geraden 
Wegs gegen den Seret, wo man glaubte eine Kalſer⸗ 
liche Pontonbruͤcke anzutreffen, ſie ſtand aber zwey 
Meilen hoͤher herauf bey Marletſcheſtie, wohin ſich 
die Truppen auf einem ſchlechten Wege durcharbei⸗ 
teu mußten. Gegen Abend fiel ein Platzregen. 
Die leichte Kavallerie hatte ſchon uͤber die Bruͤcke 
geſetzt, und der Graf kam mit der Tete der Kara: 
biniers dazu; der Sturm hatte die Bruͤcke gedreht, 
und jeden Augenblick war zu befuͤrchten, daß ſie ab⸗ 
reißen wuͤrde; der Uebergang war alſo gefaͤhrlich zu 
wagen und die Karabiniers mußten zurück zu der 
Infanterie, die im Koth bis an die Knie wadete und 
‘ : Mann 
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bis 
Gti 


Vierter Abſchnitt. 79 


Mann und Pferd blieb oft ſtecken; ſie bekam ihre 
Stellung im Walde auf einer .. genden ser 
trocknen Flaͤche. 

Major Kuris wurde befehligt, den eg und die 
Bruͤcke in aller Eile ausbeſſern zu laſſen, er ſtellte 
1000 Bauern und 1500 Soldaten an die Arbeit, 
in der Nacht wurde er damit fertig, und gegen An⸗ 
bruch des Tages fingen die Truppen an uͤber die 
Brücke zu defiliren, nachdem der Sturm ſich gaͤnz: 
lich gelegt hatte. Das Wetter fing an ſich aufzu⸗ 
heitern; voll Vergnügen marſchirten die Truppen 
bis jenſeits der Putna, drey Meilen, wo einige 
Stunden ausgeruht wurde. f 

Die leichte Kavallerie war vorangeſchickt, ihr 
folgte Burnaſchow mit den Karabinirs, und bey 
früher Tageszeit meldete er ſich bey dem Prinzen 
Coburg am Milkow, der ſich ſehr uͤber die ſchnelle 
Ankunft freute, — und einige Stunden darauf kam 
auch der Graf mit der Infanterie an. Der Pring 
empfing ihn mit herzlicher Freundſchaft, zu wieder: 
boltenmalen umarmten fie fic), und dies geſchahe 
auch und ganz unwillkuͤhrlich von den ſuͤmtlichen 
N der Generalität, Offiziers, ſelbſt von den 

gemeis 
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gemeinen Soldaten; ſie begruͤßten ſich wechſelsweiſe 
als alte Freunde und Bekannte. Zu einigenmalen 
hatte Prinz Coburg waͤhrend des Marſches dem 
Grafen Nachricht gegeben, und ſchickte fie ihm, bloß 
mit Bleyſtift in fein Taſchenbuch geſchrieben, zu, 
und auf die naͤmliche Art gab ihm der Graf die Ant: 
wort, er ſchrieb ſie jedesmal gleich darunter. 

Die tuͤrkiſche Armee war in zwey Maͤrſchen ge⸗ 
gen den Fluß Rymnik anmarſchirt, welcher vier 
Meilen vom Milkow, dem Lager des Fuͤrſten Coburg 
entfernt war. Die ſaͤmtliche ruſſiſche Reiterey wur: 
de in die Waͤlder in einer kleinen Entfernung jen⸗ 
ſeits des Milkow in drey Abtheilungen verlegt, — 
und die Infanterie ins Lager am linken Fluͤgel der 
Kaiſerlichen. 


Nachdem ſich der Graf eine kurze Zeit mit Prinz 
Coburg beredet, ſetzte er ſich wieder zu Pferd, und 
ritt mit etlichen Offiziers und Kofafen über den 
Milkow auf Entdeckung. Das Feld war auf eine 
große Ferne abhaͤngend, er flieg auf einen Baum, 
um mehr zu uͤberſehn und nahm ſeine Maaßregeln. 
Er wurde mehrere Wege gewahr, die in die Gegend 
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Schlacht bey Rymnik, 
von den beyden vereinigten Korps uͤber den 
Groß⸗Vezier gewonnen. Den FL. Septr. 
1789. 


Erklaͤrung der Zeichen. 


A. Die beyden vereinigten Korps gehen über die Rimna 
in zwey Kolonnen, und ſtellen ſich in Schlachtord⸗ 
nung; die Ruſſen rechts, die Kayſerlichen links. 

B, Das rußiſche Korps, nachdem einige öſterreichiſche Hu: 
fare + Eskadrons dazu geſtoſſen, marſchirte ſogleich 
auf das einzeln ſtehende tuͤrkiſche Lager — B. 

C. Die Brigade des Generals Karatſchey, um die Kommu⸗ 
nikation zwiſchen den beyden Korps zu unterhalten. 


D. 5000 Mann türkifhe Kavallerie greiffen den linken 

5 Fluͤgel des rußiſchen Korps an. 

E. F. Werden vom Kreuzfeuer eines dazu kommenden Qua⸗ 
rees und von Karatſchey in die Flucht geſchlagen. 

G. Die uͤbrigen Quarees und Kavallerie hatten ſich un⸗ 
terdeſſen dem tuͤrkiſchen Lager genaͤhert, ohnerachtet 
eines heftigen Kanonen Feuers der Batterie H. 

L Der Feind kam ihnen entgegen, wurde aber zuruͤckge⸗ 
ſchlagen, vom Lager und der Batterie verjagt, und 
zog ſich theils ins Holz von Kajata, theils gegen 
K. zuruͤck, wohin ſie von Kavallerie und zwey Qua⸗ 
rees verfolgt wurden. 

M. Die Sager fallen das Holz Kajata an, verjagen den 
Feind, der ſich zu ſeinem groͤßern Heer nach N. 
fluͤchtet. 


O. Die Truppen halten Naft auf einer Erhoͤhung. 
P. Stellung, die die oͤſterreichiſchen Truppen unterdeſſen 
genommen, von tüͤrkiſcher Reuterey angefallen. 

8. Pofittor, die fle gegen fi ie nahmen, und gegen fie vor; 

rückten. 
O. Retrandement des Holzes Kringumaͤlor, wo die Jar 
nitſcharen lagen. E ; 
B. Ihre Kavallerie deckte auf der Fläche die beyden Fluͤgel. 
T. Starker Anfall auf General Karatſchey. 


U. V. Kreuzfeuer gegen dieſen Anfall, das ihn völlig zus 


ruͤck ſchlug. 

Y. Die Ruſſen, die von O. nach X. vorgeruͤckt, umgehen 
die Batterie vor Bochſa. 

Z. Die beyden Korps vereinigt gehen aufs tete Ne: 
tranchement los, vor welchem ſich die Kavallerie in 
großen Haufen geſammlet. 


Aa. Die beyden Korps verfolgen den Feind hinter das 


Holz; 
Bb. nehmen das verſchanzte Lager be Martineſti weg. 


Oc. Tags darauf entdeckt die Kavallerie das verlaßne tuͤr⸗ 


kiſche Lager jenſeits, und nimmt es in Beſitz. 


X. Storechti, (auf dem Weg von Forhani). 2. Tyr; 
kogoukouly. 3. Kindechti. 4. Bochſa. 5. Marti; 
neftí. 6. Odaja. 
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des tuͤrkiſchen Lagers führten, der geradeſte war 
nicht der beſte, weil oͤftere Patrouillen ſich auf dem⸗ 
ſelben ſehen ließen; aber neben demſelben befanden 
ſich noch zwey Wege links, wovon aber der letztere 
wohl eine halbe Meile umging. Als er zuruͤck ritt, 
traf er auf dem Wege ein paar Eskadrons kaiſerlicher 
Huſaren an, die Prinz Coburg aus Vorſorge zu 
ſeiner Bedeckung nachgeſchickt hatte. 

Er beſprach ſich nunmehr mit Fuͤrſt Coburg, 
und that den Vorſchlag, den Tiefen zuvorzukommen, 
und bald moͤglichſt fie ſelbſt anzugreifen. Seit dem 
Ausmarſch aus Putzeni hatte er nicht gerubt, hier 


konnte ers noch weniger. Der Dejur⸗Obriſte des 
Grafen Zalotuchin beredete ſich mit Prinz Coburg 
wegen genauerer Beſtimmung und der letzten An⸗ 


ordnung. 

Zwey Eskadrons von Kaiſer und Barko Huſa⸗ 
ren, unter Obriſtlieutenant Grave, ſtießen zum Korps 
des Grafen. Eine halbe Meile konnte verdeckt mar⸗ 
ſchirt werden, vor Nachts alſo ſetzten ſich die beyden 
Korps in Bewegung. Suworow, der den linken 
Fluͤgel des tuͤrkiſchen Lagers anzufallen auf ſich ge⸗ 
nommen, marſchirte rechts, guf dem zweyten 

1. Theil. 5 Weg, 
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Weg, — und Fuͤrſt Coburg links, und alſo auf 
dem dritten. 


Mit Anbruch der Nacht, ſetzte ſich alles in 
Marſch, Sufanterie über die kalſerlichen Ponton⸗ 
bruͤcken, Kavallerie und Artillerie durch das untiefe 
Waller. Es fiel eine dunkele Nacht ein, Generate 
major Posniakow war durch ſeine Wegweiſer irre 
gefuͤhrt, und kam mit der Tete der Infanterie auf 
den Weg der Kaiſerlichen, — die Ordnung wurde 
aber bald wieder hergeſtellt. Die Nacht ohne Mond⸗ 
ſchein war uͤbrigens ſehr vortheilhaft, denn die Trup⸗ 
pen konnten nicht entdeckt werden. Alles marſchirte 
in groͤßter Stille ohne Signale, und die Kommando⸗ 
woͤrter wurden nicht laut gegeben! Zwey Meilen 
waren bis an den Fluß Rymna, der ungefahr 50 
Schritte breit, wo ſie einige Stunden vor Tage 
ankamen. Die Vorkehrungen, die Fuͤrſt Coburg 
getroffen, ſind nicht genug zu loben; auf den Noth⸗ 
fall waren ſeine Pontons mitgefuͤhrt worden, weil 
aber der Fluß nicht ſehr tief war, und um kein Ge⸗ 
raͤuſche zu machen, wurden ſie nicht gebraucht. Das 
Waſſer ging kaum bis an die Knie, beym jenſeitigen 

: Ufer 
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Ufer aber, welches ſehr ſteil war, bediente man ſich 
zum Aufziehn der Artillerie der ſtarken kaiſerlichen 
Pontonpferde; der Uebergang dauerte deshalb etwas 
lange, es ging aber alles in beſter Ordnung voruͤber. 

Die Infanterie machte die Tete der Kolonne, 
und da derſelben erſte Linie mit hinlaͤnglichem Ge⸗ 
ſchuͤtz uͤbergegangen war, ſo waren ſie ſicher. Ein 
Theil der Kavallerie ſetzte ſich auf ihre Flügel — und 
ſo folgte die zweyte Linie der Infanterie mit dem 
Reſt der Kavallerie nach. 


Bey Tagesanbruch waren ſie jenſeits, wo ſich 
das Korps in Schlachtordnung ſtellte. Sie war in 
drey Linien, in der erſten und zweyten Infanterie in 
ſechs Quareen, Reiterey in der dritten k). Das 


F 2 ganze 

a bh) In der erſten Linie zwey Erenadir⸗Quaree, jedes zu zwey Bataillon, 
Bardakow und Chaſtatow, und ein Jäger ⸗Quaree zu zwey Batail⸗ 
Ton in der Mitte (wo ſich der Graf befand), Rarock. Die zweyte 
Sinte, Musquetir, ein ſchwaches Quaree kaum soo Mann ſtark, 
Graf Apraxin; das Naſtowͤſche, zwey Bataillon, Obriſter Scherſchnew; 
das Smolenskiſche, zwey Bataillon nur 300 Mann ſtark, Obriſter 
Wladiſchir. Zwanzig ſchwere Feldſtücke unter Kommando des Major 
Helbig. — Ueber beyde Linien war Generalmajor Posniakow, weil 
Generallieutenant Derfelden ſehr krank und zurückgeblieben war. Die 
dritte Linie beſtand aus Kavallerie. Drey Eskadrons Reſaniſche Ka: 
rabinir, unter Brigadir Burnaſchowz dreh Tſchernikewſche, unter 
Obriſt 
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ganze ruſſiſche Korps beſtand aus beynahe 7000 
Mann; die kaiſerlichen Truppen marſchirten gleiche 
falls in drey Linien. Neun Quarees in den zwey 
erſtern, die Kavallerie in der dritten; in allen 18000 
Mann (beyde Korps ungefähr die naͤmliche Anzahl, 
als bey der Schlacht von Foxhani). 


Die Sonne ging auf; die Linien ruͤckten vor, 
uͤber ein Feld mit aufgewachſenem tüͤrkiſchen Korn 
und wilden Kräutern von halber Mannshoͤhe, und 
bis zum naͤchſten tuͤrkiſchen Lager, das vor ihnen 
ſtand, waren 15 Meilen. Keine einzige feindliche 
Patrouille ſtieß auf ſie, und ſie wurden gar nicht 
entdeckt. Der vorher von den Tuͤrken ausgeſchickte 
Spion brachte die Nachricht mit, daß die Ruſſen 
unter Putzeni ſtunden, und der Zeit und Entfernung 
nach konnte man nicht vermuthen, daß ſie ſchon 
angekommen waͤren (jener Ausgeſchickte, wegen ſei⸗ 

ner 


Obriſt Poliwanow; drey Starodubowſche, Obriſter Miklaſchewski. 
Zwey Eskadrons Kaiſer und Barko Hufaren waren auf die beyden 
Flügel vertheilt, auf jedem derſelben befand fich auch ein Grekow⸗ 
{ches Koſaken⸗Negiment / jedes zu 300 Mann und goo Arnauten 
in zwey Abtheilungen unter Major Sabolewski, Murgwiow und 


Falkenhagen. 
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ner vermeynten falfchen Nachricht, verlor nachher 
ſeinen Kopf); aber ein Lieutenant Burnaſchow, der 
vom Grafen waͤhrend des Marſches nach Marie⸗ 
tſcheſtie wegen der kaiſerlichen Pontons geſchickt 
wurde, begab ſich, nachdem er es beſorgt hatte, des 
geraden Wegs nad) Nymnik, und ſtieß unvermuthet 
auf einige Tuͤrken, die ihn bey ſeiner muthigen Ge⸗ 
genwehr, nebſt einem Unteroffizier und Koſaken, 
verwundeten und gefangen nahmen. Er mußte 
ihnen Nachricht vom Anmarſche des feindlichen 
Korps geben, welcher ſie nicht glauben wollten, und 
ihn zum Großvezier abſchickten. Er kam bey ihm 
an, als ſchon das Gefechte anfing; das ruſſiſche 
Korps benannte er ihm weit zahlreicher als es war, 
und da er ihm auf die Anfrage: wer der kommandi⸗ 
rende General von den Ruſſen ſey? antwortete — 
Suworow; ſo erwiederte der Großvezier, es muͤſſe 
ein anderer gleiches Namens ſeyn, weil jener an 
ſeinen Wunden auf Kinburn geſtorben. 


Das ruſſiſche Korps kam dem tuͤrkiſchen Lager, 
das an ihrem rechten Fluͤgel ſtand, naͤher. Das 
Terrein ging allmaͤhlig bergauf, und ſie kamen an 

F 3 viele 
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viele ſteile und breite Erdbruͤche, wo die Tuͤrken, 
als ſie noch eine Viertelmeile von ihnen entfernt 
waren, ihr Kanonenfeuer eroͤffneten. Die Ruſſen 
gingen ihm mit ſtarken Schritten entgegen. Es 

koſtete viel Mühe ſich über die Erdbruͤche durchzu⸗ 
arbeiten, die mehrſten Kanonen fielen um, und ſie 
mußten alle Kraͤfte anſtrengen die Schwierigkeiten 
zu uͤberwinden. 

Unterdeſſen hatte die Kavallerie des rechten Fluͤ⸗ 
gels unter Brigadier Burnaſchow den Angriff ge⸗ 
than. Die Tuͤrken ſtanden auf einer Anhoͤhe, und 
durch eine Vertiefung kamen ſie der Kavallerie mit 
Uebermacht in die Flanken, wendeten ſie um, ver⸗ 
folgten fie, und griffen das am rechten Flügel 
ſtehende Grenadier⸗Quaree Chaſtatow an. Sie 
waren 6 bis 7000 Mann ſtark, Janitſcharen hatten 
ſich mit auf die Pferde der Spahis geſetzt, ſprangen 
herunter und fochten alſo zu Pferd und zu Fuß un⸗ 
ter beſtaͤndigem Kartaͤtſchen- und Flintenfeuer eine 
Stunde lang. Endlich wurden ſie mit großem Ver⸗ 
luſt zuruͤckgetrieben; die Janitſcharen ſprangen wie⸗ 
der auf die Pferde, und nahmen wieder mit den uͤbri⸗ 
gen die Flucht, und die Reiterey unter Burnaſchow 
ſetzte 
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ſetzte ihnen nach, ſobald ſie den Ruͤcken zeigten, hieben 
viele herunter und verfolgten ſie eine große Strecke. 

Das tuͤrkiſche Lager ohnweit dem Flecken Tyrko⸗ 
gukuli, wurde bald ledig, es ſtand auf einer ſteilen 
Anhoͤhe, wo 12,000 Mann waren befindlich gewe⸗ 
ſen; 3000 Mann Infanterie, 2000 Arnauten zu 
Pferd vom Wallachiſchen Fuͤrſten Mafrogeni (welche 
vor wenigen Tagen erſt von dorther gekommen wa⸗ 
ren), fluͤchteten uͤber den Flecken Rymnik wieder 
dahin zuruͤck, die uͤbrigen 7000 Mann Reiterey 
gingen zum Heer des Großveziers. Infanterie und 
Kavallerie eilten mit ſolcher Schnelligkeit, daß die 
Ruſſen keine der acht Kanonen wegnehmen konnten, 
die ſie bey dieſem Lager gehabt, und mit ſich fortzogen. 


Wie das Gefechte unter Tyrkogukuli anfing, 
und die erſten Kanonen geloͤſt wurden, bat Osmann 
Paſcha, — der ſich ſo tapfer bey der Putna gehalten 


hatte, beym Großvezier um sooo freywillige Spa⸗ 
his, und aus der Entfernung von einer Meile, drang 
er muthig auf den linken ruſſiſchen Fluͤgel. Wladi⸗ 
ſchin mit dem Smolenskiſchen Quaree war noch 
nicht aus der Vertiefung heraus, als ihn Osmann 

F 4 um⸗ 
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umfluͤgelte; das Gefechte war aͤußerſt hitzig. Obri⸗ 
ſter Scherſchnew, der die Gefahr einſah, kehrte mit 
ſeinem Quaree durch die Tiefe um, half viel dem 
Obriſten Wladiſchin durch ſein Kreuzfeuer, und 
Demánn ergriff die Flucht, nachdem er viele Mann: 
ſchaft verloren hatte. 

Die ſaͤmtſichen Quarees nahmen ihre Schwen⸗ 
kung links gegen Bochſa und Kringumaͤlor; das 
Quaree Chaſtatow aber, hielt noch eine Zeitlang 
feine Stellung, weil der Anführer des Quaree es 
für zu gefaͤhrlich hielt, die entfernte und faſt abge 
ſchnittene Kavallerie zuruͤckzulaſſen; und als fie an: 
gekommen war, ruͤckte er den uͤbrigen nach, die 
ſchon einige Werſt marſchirt waren, und etwas raſte⸗ 
ten; dies Quaree hingegen hatte keine Zeit zum 
Ausruhen, ſondern ging beym Aufbrechen der uͤbri⸗ 
gen ſogleich weiter. 


Die Tuͤrken waren unterdeſſen der ſchwachen 
Anzahl des ruſſiſchen Korps kundig worden. 15,000 
Mann Reiterey waren dem Osmann Paſcha nachge⸗ 
folgt, um die geringe Mannſchaft einzuſchließen, ehe 
fie noch die Höhe von Bochſa erreicht hatte. Fuͤrſt 

Coburg, 
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Coburg, der einen weitern Weg genommen, und 
faſt eine Meile niedriger uͤber den Rymnafluß gegan⸗ 
gen war, hatte ſich waͤhrend dem Gefechte bey Tyr⸗ 
kogukuli ungefaͤhr eine halbe Meile den Ruſſen ge⸗ 
nähert; dieſer Schwarm Tuͤrken von 15,000 Mann 
kam unvermuthet unter ſeine Kanonen, und mußte 
ſich in's Gefechte einlaſſen, welches faſt zwey Stun⸗ 
den dauerte. Karatſchey ſtand am rechten Fluͤgel 
der Oeſterreicher, und wurde am meiſten gedraͤngt; 
ſeine Kavallerie hauete ſich mehreremale in die Tuͤr⸗ 
ken ein, welche viel vom Kartaͤtſchen und Flinten⸗ 
feuer litten, und endlich zuruͤckgetrieben wurden. 


Gegen Mittag wurde es allerſeits ruhig, da in 
der Mabe keine Tuͤrken zu ſehen waren. Der Graf 
verſammelte ſeine Quarees und Reiterey unter einem 
Huͤgel, ohnweit dem Dorfe Kajata, eine Meile von 
Tyrkogukuli ). Hier raſtete die ermuͤdete Mann⸗ 


demi ſchaft 


i) Auf dieſem Hügel befanden fic) noch die Rudera einer vormaligen ſtar⸗ 
ken Befeſtigung, von welcher noch die Sage im Lande herrſchte, 
daß, wer davon ſich Meiſter macht, die Schlacht gewinne, und wer 
davon im Beſitz bleiben, die Wallachey beſitzen würde. — Die 
wahre Beranlaffung von dieſer Sage iſt, daß dieſer Hügel der Mit: 
telpunkt der vor Alters benannten Forhaniſchen Felder war, welche 


ſich 
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ſchaft eine Stunde an kleinen Baͤchen, die Pferde 
wurden abgetranft, und die Menſchen nahmen 
etwas Speiſe zu ſich. Ein Theil der Tuͤrken, die 
vorher gegen die Ruſſen gefochten, fuͤtterten gleich⸗ 
falls ihre Pferde in einiger Entfernung von ihnen. 
Als das Korps gegen Tyrkogukuli marſchirte, 
waren ihre Linien gegen Mittag gerichtet, jetzt, da 
ſie ſich ganz links geſchwenkt, ſtanden ſie gegen 
Oſten. Eine halbe Meile vor ihnen lag das Dorf 
Bochſa; Fuͤrſt Coburg befand ſich in der naͤmlichen 
Entfernung, aber mehr ſeitwaͤrts; und der Groß⸗ 
vezier mit dem anſehnlichſten Theil ſeiner Armee, 
uͤber eine Meile von dieſem Dorfe jenſeits des Wal⸗ 
des Kringumaͤlor am Fluſſe Rymnik. Laͤngs der 
vordern Haͤlfte des Waldes hatten die Tuͤrken Ver⸗ 
ſchanzungen aufgeworfen, innerhalb welcher ſie ihre 
ſchwere Pagage zuruͤcklaſſen wollten, und des folgen⸗ 
den Tages auf Prinz Coburg losgehn, man war 
ihnen 

fic) von der Putna bis zum Fluſſe Bufeo nach Brahilow zu, erſtreck⸗ 

ten, auf welchem viel blutige Treffen geliefert worden. In der Gez 


gend von Rymnik hat Bajazed den Hospodar Stephan mit 60,000 
Mann geſchlagen. 
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ihnen aber zuvorgekommen, und fie waren noch nicht 
vollkommen fertig geworden. Waͤhrend des Ger 
fechtes arbeiteten fie noch an einigen Orten; vom 
Walde nach dem Dorfe Bochfa hatten fie angefan⸗ 
gen eine Kommunikationslinte anzulegen, die Doͤr⸗ 
fer Kajata und Bochſa gleichfalls verſchanzt, und 
Kanonen aufgepflanzt, die mit Kreuzfeuer das 
Schlachtfeld von Tyrkogukuli bis Kringumaͤlor be⸗ 
ſchoſſen. Dieſe ſchon fertigen Batterien waren nun 
unbrauchbar, da ſie durch Suworows Schwenkung 
umgangen worden. a 


Ein Uhr Nachmittags fingen die Ruſſen an das 
Gefechte zu erneuern; alles ſetzte ſich wieder in Be⸗ 
wegung, ſie ruͤckten gegen das Dorf Bochſa, und 
die Arnauten ſprengten voraus und fielen einen Hau⸗ 
fen an. — Der Großvezier zeigte ſich fo eben ſelbſt 
mit einer zahlreichen Kavallerie, und mit Vereini⸗ 
gung derjenigen 20,000 Mann, die Vormittags 
gefochten hatten, fiel er, 40,000 Mann ſtark, das 
Korps des Fuͤrſten Coburg von allen Seiten an; 

drängte mit dicken Haufen beſonders den rechten 
Fluͤgel, wo Karatſchey etwas abgeſondert ſtand, 
ſeine 


92 Vierter Abſchnitt. 


feine Reiter gingen muthig auf Kartaͤtſchen und 
Musquetenfeuer — und ſelbſt aufs Bajonet tof. 
Die Kaiſerlichen waren in großer Gefahr, ſchlugen 
aber mit groͤßter Standhaftigkeit ſechs Angriffe ab; 
die ungariſchen Huſaren hielten ſich beſonders tapfer, 
vorzuͤglich wie fie in die zuruͤckweichenden Tuͤrken 
einhaueten, und oftmals wegen der Uebermacht ſich 
durchſchlagen mußten. | Fuͤrſt Coburg ſchickte zu wie⸗ 
derholtenmalen Offiziers zum Grafen, daß er f ó 
ibm nähern moͤgte. 


Schnell war letzterer hinter das Dorf Bochſa, i 
die daſelbſt angelegten Batteren waren unbrauch⸗ 
bar, da er fie umgangen (vid. Plan Y), die Tuͤr⸗ 
ken thaten im Davonlaufen nur einige Schuͤſſe auf 
ihn, und eilten die Kanonen zu retten, und hinter 
die Verſchanzungen von Kringumalor zuruͤckzuztehn. 
Die Spahis kamen herbey, um die Quarees im 
Vordringen aufzuhalten, ſie thaten mehrere, wie⸗ 
wohl nur einige heftige Anfälle, ſprengten die ruf: 
ſiſche leichte Reiterey, wurden aber von den Cofas 
drons der regulairen Truppen empfangen und zu⸗ 


ruͤckgetrieben; befunden beym letztern Verfolgen 
haueten 


CED 


SS 


e 


2 : E = 2 ; 
) be Y Kemer ch uber Soden CGrosvezier 1789. 
Ez E = 


/ 


Vierter Abſchnitt. 93 


haneten die Tſchernikowſchen Karabinirs und Kaifers 
Huſaren, einige hundert Mann nieder. 


Sobald der Graf jenſeit des Dorfes war, wo 
er ein geraͤumiges Terrein fand, ſtellte er ſogleich 
feine Linien in volle Ordnung. Die Tuͤrken machten 
ein heftiges Kanonenfeuer aus ihrem ſchweren Gez 
ſchuͤtz, das im Walde Kringumaͤlor ſtand, und dle 
Quarees ungeachtet der Entfernung erreichte, des⸗ 

gleichen aus ihren beweglichen Batterien, die ſie 


immer mehr zuruͤckzogen; da aber die Ruſſen auf: 
waͤrts marſchirten, ſo war der groͤßte Theil des Ka⸗ 


nonenfeuers ohne Erfolg. 

Sie ruͤckten mit ſtarken Schritten auf den Wald 
loß, und da der linke Fluͤgel der Ruſſen vom rechten 
des Prinzen Coburg, wie auch vom Walde nur noch 
eine Viertelmeile entfernt war, ſo machte der Graf 
den Plan zum entſcheidenden Angriffe, der den Aus⸗ 
ſchlag dieſem lang dauernden Treffen geben ſollte. 
. Die Linie der Ruſſen und Kaiſerlichen, machten mit 
dem benannten Zwiſchenraum einen Rechtwinkel 
aus, erſtere waren gegen Often, letztere gegen Suͤ⸗ 
den gerichtet, eine fuͤr die Türken ſehr unvortheil⸗ 


hafte 
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hafte Stellung. Der Graf ſchickte den Dejur⸗Obri⸗ 
fien Zalotuchin zum Prinzen Coburg mit dem An⸗ 
ſuchen, daß er, wenn er den Angriff von ſeiner 
Seite ſehen wuͤrde, auf einmal auch ſeiner Seits 
anruͤcken moͤgte. 


Noch war Coburg im vorigen Gefechte mit den 
Tuͤrken, die beym ſtaͤrkern Vorruͤcken der Ruſſen ins 
Kreuzfeuer der beyden Korps kamen, viele Mann⸗ 
ſchaft auf der Stelle ließen, und bald das ganze Feld 
raͤumten. Sie fluͤchteten in voller Zerſtreuung zu 
ihrer Armee, die im Walde ſtand, und zu der noch 
ſtarke Haufen vom Lager beym Rymnik hinzukamen. 
Dieſe Schaaren dehnten fic) allmaͤhlig nach dem 
rechten Fluͤgel der Ruſſen aus, mit dem Vornehmen, 
ihnen in Ruͤcken zu fallen, aber man kehrte fid) nicht 
an ihre Bedrohung. 

Je ſchneller die beyden alliirten Korps der anges 
zeigten Ordnung nach vorruͤckten, deſto mehr wurde 
der Raum zwiſchen ihnen verkuͤrzt. Der kaiſerliche 
linke Fluͤgel dehnte ſich gegen die rechte Spitze des 
Waldes aus, die ruſſiſchen Quarees hatten ſich in 
einem halben Mond geſtellt, und waren bis aufs 

Feld⸗ 
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Feldgeſchrey dem verſchanzten Walde nahe gekom⸗ 
men; die Kanonade aus demſelben war fuͤrchterlich, 
und um weniger Mannſchaft zu verlieren, befahl der 
Graf der Kavallerie den Angriff durch die Zwiſchen⸗ 
raͤume der Quarees zu machen, da der Wald unmit⸗ 
telbar hinter dem Retranchement ſehr lichte war, fo 
daß die Reiterey durchkommen konnte. Es lagen 
hier über 15,000 Janitſcharen, der größte Theil 
ſogenannte Dalglitſchen (bloße Saͤbel), und die 
beyden Fluͤgel des Waldes waren durch ihre Reite⸗ 
rey gedeckt. 


Die lange und fuͤrchterliche Linie der Kavallerie 
ſetzte über Gräben und Walle, hauete in die Janit⸗ 
ſcharen ein, und machte ein ſchreckliches Niedermez⸗ 
zeln; ſie wehrten ſich mit Verzweifelung, Saͤbel 
und Dolch in der Hand, und ließen ſich bey ihren 
Kanonen als angekettet niederhauen. Miklaſchewskt 
mit den Starodubowſchen Karabinirs und die Hu⸗ 
ſaren von Kaiſer und Barko waren die erſten, die in 
voller Karriere eindrangen; von der Spitze des rech⸗ 
ten Fluͤgels gingen die Koſaken und Arnauten auf 
die tuͤrkiſche Reiterey loß, ſchlugen ſich durch ſie 

durch 
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durch und fielen den Wald von hinten an, und die 
kaiſerlichen Arnauten und Ulanen thaten desgleichen 
am linken Flügel. Saͤmtliche Quarees der Infan⸗ 
terie drangen der Kavallerie bald nach, fe ſtachen 
alles nieder, was ihnen in Weg kam. Des Obriſten 
Bardakow Grenadiers Quaree, welches das naͤchſte 
an den Kaiſerlichen war, wie auch Kaunitz und 
Kolloredo, thaten ſich beſonders hervor. 


Vier Uhr Nachmittags waren die kombinirten 
Korps Meiſter vom Walde, die Tuͤrken hielten nir⸗ 
gends mehr Stich, und in größter Unordnung ſuch⸗ 
ten ſie ihre Rettung in der Flucht. Obriſter Scher⸗ 
ſchnew mit ſeinem Quaree wurde von ruſſiſcher Seite 
zuruͤckgelaſſen, um den Wald zu beſetzen und die er⸗ 
oberte Artillerie zu bewahren, die ſaͤmtlichen uͤbrigen 
Reiter und Fußvolk ſetzten nach, um den Feind auf 
der Hacke zu verfolgen. Aller Orten ſahe man 
nichts als Niedermetzeln. Wegen des großen Heers 
der Feinde und ſchwachen Anzahl der beyden Korps, 
wurde kein Pardon gegeben, die Ruſſen und Kai⸗ 
ſerlichen ſtachen und haueten alles nieder, was ihnen 


vorkam. Poliwanow mit ſeinen Eskadrons fiel 
auf 
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auf einen Schwarm, und hauete gegen Joo Mann 
nieder. TER i 
Von jenſeits Kringumaͤlor bis an den Fluß 
Rymniek iſt noch eine kleine Meile. Viele Artillerie⸗ 
kaſten, welche die Tuͤrken aus dem Wald retten 
wollten, lagen am Wege, ſie hatten Feuer unter⸗ 
gelegt und ſprengten ſie in die Luft, welches viele 
Hinderniſſe im Verfolgen machte, und mehrere 
beſchaͤdigte. . 

Der Großvezier, ein kluger und tapferer Mann, 
war feiner Geſundheit wegen, da er ſchwindſuͤchtig 
war, gegen tuͤrkiſchen Gebrauch im Wagen ange: 
kommen, waͤhrend der Schlacht aber ſaß er zu 
Pferd, und that ſein Moͤglichſtes, ſeine Mannſchaft 
zu ſammeln, und wieder zum Gefecht zu bringen. 
Er beſchwur ſie beym Koran, den er in die Hoͤhe 
hielt; — und, um alles zu verſuchen, ließ er feine 
zwey leichten Kanonen, die er bey ſich hatte (die 
auch die einzigen ſind, welche gerettet wurden), gegen 
die Fliehenden richten und auf ſie feuern; — aber es 
war kein Gehoͤr mehr, und nichts konnte ihnen Muth 
einfloͤßen. Einigemal ſahe man Osmann Paſcha ſeine 
Schaaren umkehren, — aber fie hielten keinen Stich. 

II. Theil. G Die 
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Die Sonne war im Untergehn, als die Sieger 
beym Fluß Rymnik ankamen. Eine Menge Men⸗ 
ſchen, Pferde und Vieh lagen in demſelben und wa⸗ 
ren ertrunken, und mehrere Hundert Wagen und 
Karne hatten den Lauf deſſelben an mehrern Orten 
gehemmt. Alles, was ſich nur fluͤchten konnte, hatte 
ſich in größter Eile jenfeits zu retten geſucht. 

Hier, diesſeits ſtand das Lager der tuͤrkiſchen 
Hauptarmee. Man konnte daſelbſt, wegen der grof: 
fen Unreinlichkeit, kaum reine Luft athmen. An 
verſchiedenen Orten lagen Pulverfaͤſſer, bey welchen 
die Tuͤrken, ehe ſie die Flucht genommen, brennende 
Lunte beygelegt, auch waren Fugaſſen gegraben, 
deren etliche zwiſchen den Truppen in die Luft ſpran⸗ 
gen, und einige Mann verwundeten. In dieſem 
Lager und beſonders im Fluſſe fanden die Soldaten 
große Beute. 


Der Graf hatte ſchon vorher beſchloſſen, fuͤr 
dieſen Tag keinen Schritt jenſeits des Rymnik zu 
thun, da ſeine Truppen von der Arbeit des ganzen 
Tages, und vorher gethanen großen Marſches, ermuͤ⸗ 
det, und Nube beduͤrftig waren. Er lagerte fic) 
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eine halbe Meile von Fuͤrſt Coburg. Dieſer mu⸗ 
thige und unermuͤdete Feldherr kam bald darauf in 
Suworows Zelt, und mit der innigften Freundſchaft 
wuͤnſchten ſie einander Gluͤck, auch kamen mehrere 
von feiner Generalitat und Staabsoffizieren ins ruſ⸗ 
ſiſche Lager. General Karatſchey war unzertrennlich 
vom Grafen. 

Deſſelben Abends war ein Konrier vom Fuͤrſten 
Potemkin an Fuͤrſten Coburg angekommen. Unter 
andern hatte er ihm einen Verweiß gegeben, darum, 
daß die Pontonbruͤcken nicht fertig geweſen, welchen 
Fuͤrſt Coburg ſehr übel aufnahm, da er als Reichs⸗ 
fuͤrſt und im Dienſte des roͤmiſchen Kaiſers, nicht 
unter ſeinem Kommando ſtand; — und haͤtte er dia⸗ 
ſen Kourier fruͤher bekommen, ſo wuͤrde er, ließ er 
ihm ſagen, gar nicht angegriffen haben. = 


Des andern Morgens bey Tagesanbruch ließ 
der Graf die zwey Koſaken⸗Regimenter, alle Ars 
nauten und die zwey Faiferliden Huſaren⸗Eskadrons 
uͤber den Fluß ſetzen, um das verlaſſene jenſeits 
ſtehende tuͤrkiſche Lager einzunehmen und die Tuͤrken 
noch weiter zu verfolgen. Jenes war des Grogs 

G 2 veziers 
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veziers eigenes abgetheiltes Lager. Man fand daz 
ſelbſt großen Reichthum, und das praͤchtige große 
Zelt dieſes Oberbefehlshabers, inwendig mehren⸗ 
theils von Gold: und Silberſtoff. Einige hundert 
Tuͤrken wurden auch hier noch angetroffen und nie⸗ 
dergemacht. 

Auch in den Wäldern waren viele Tuͤrken zuruͤck⸗ 
geblieben, und glaubten ſich zu retten. Um ſelbige 
zu reinigen, ſchickte Fuͤrſt Coburg Infanterie und 
Huſaren, welche fie niederhaueten, auch viele von 
den Bäumen herunterſchoſſen, wo fie ſich verber⸗ 


gen wollten. 


So wurde am EL. Septemb. auf einer Wahl⸗ 
ſtatt von fuͤnf Meilen im Umfang, der vollkommene 
Sieg uͤber das Herr der Osmannen unter Anfuͤh⸗ 
rung des Großveziers am Ufer der Rymnik erfoch⸗ 
ten (von den Kalſerlichen wurde die Schlacht ge⸗ 
nannt, bey Martineſti, von einem Flecken dieſes 
Namens, welcher nahe am Ufer des Rymnik geles 
gen, aber nicht mehr ftand). 

Der Verluſt der Tuͤrken beſtand in sooo Mann 
auf der Wahlſtaͤtte, 2000 beym Verfolgen, nach⸗ 

0 mals 
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mals in Waͤldern niedergemacht und an Wunden 
geſtorben, und 3000 Mann im Rymnik und Buſeo 
ertrunken (unter dieſer Zahl war auch der Reis⸗ 
Effendi); zuſammen 10,000 Mann. Die Zahl der 
Gefangenen war ſehr gering, aus der ſchon oben 
erwähnten Urſache. — Der Großvezier in feiner 
Relation an den Großherrn, gab ſeinen Verluſt mit 
Inbegriff der Entlaufenen auf 20,000 Mann an. 

Die vereinigten Korps hatten wenig eingebuͤßt. 
Kaiſerlicher Seite waren 150 Mann geblieben, 
worunter nur wenig Offiziers, und gegen 300 Ver⸗ 
wundete. Die Ruſſen zählten 57 Mann an Todten, 
worunter ein Kofafen: Offizier, und 110 Mann 
waren verwundet. 

Sie nahmen den Tuͤrken go Kanonen Cunter 
welchen zwoͤlf Moͤrſer und ein Viertheil Belage⸗ 
rungsgeſchuͤtz) und 100 Fahnen weg, und machten 
großen Vorrath von Ammunition, Proviant und 
Vieh zur Beute. 

Das Heer der Tuͤrken war 90 bis 100,000 
Mann ſtark (ſie rechneten ſich 115,000), worunter 
60 bis 70,000 auserleſene Mannſchaft. Drey Pa⸗ 
ſchen von drey Roßſchweifen, drey von zwey und 

G 3 viele 
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viele andere. Der groͤßte Theil des Heers beſtand 
aus Reiterey. — Die alllirte Armee belief fic) kaum 
auf 25,000 Mann, wie oben ſchon erwähnt worden. 


Der Großvezier floh mit der Armee nach Bra⸗ 
bilow, wo er ſich ein paar Wochen aufhielt, um 
ſeine zerſtreute Mannſchaft zu ſammeln; und weil 
alles uͤber die Donau zuruͤcklaufen wollte, ſo mußte 
er auch uͤberſetzen, und zog nach Schumla, wo ihn 
die Armee groͤßtentheils verließ. Er ſelbſt ging 
nach ſeiner Heimat in Rumelien, weil er ein ſehr 
kraͤnklich und ſchwindſuͤchtiger Mann war. Wegen 
der verlornen Schlacht wurde er nicht beſtraft, und 
ſtarb des folgenden Jahrs an ſeiner Krankheit. An 
ſeine Stelle als Großvezier kam der bekannte Haſſan 
Paſcha, der Seraskier, und vorher Kapitain Paſcha 
geweſen war. j 


Der Sieg follte weiter verfolgt werden, Pons 
tons waren ſchon vorraͤthig, um ſelbſt uͤber den 
Buſeo zu ſetzen und gegen Brahilow vorzudringen; 
aber das Schickſal hinderte es, und das Vorhaben 
fand nicht ſtatt. Auswaͤrtige veraͤnderte Verhaͤlt⸗ 
niſſe 


ein 
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niſſe trennten die beyden Korps. Am dritten Tag 
nach der Schlacht ſpeiſte der Graf beym Fuͤrſten 
Coburg, nahm von ihm, als von einem Freunde, 
den er ſehr ſchaͤtzte, Abſchied, und ging ſeines Wegs 
zuruͤck nach Berlat. Prinz Coburg verlegte ſich 
nach Forhani, bald aber bekam er den Befehl in die 
Wallachey einzuruͤcken. Er hielt ſeinen Einzug in 
Bukareſt als Ueberwinder des Großveziers, und 
verlegte ſeine Truppen in die Winterquartiere in 
benanntes Fuͤrſtenthum. g 


Die Einnahme von Bender und zum Theil von 
Belgrad waren die Folgen des Siegs bey Rymnik. 
Erſteres ergab ſich an Fuͤrſt Potemkin, da einige 
von der Schlacht Entlaufene dem daſelbſt kommandi⸗ 
renden Paſcha von der Niederlage des Großveziers 
die Nachricht gegeben. Garniſon und Buͤrger er⸗ 
hielten Sicherheit für ihr Leben und Güter, und 
einen freyen Abzug uͤber die Donau. — Letzteres 
kapitulirte, nachdem die Vorſtaͤdte durch Sturm 
eingenommen, den 28 Seem an Feldmarſchall 
Laudon. 


64 Fuͤrſt 
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Fuͤrſt Coburg wurde zur Belohnung vom Kaiſer 
zum General-Feldmarſchall erhoben, — Suworow 
machte er zum Reichsgrafen, vermittelſt beyfolgen⸗ 
der Zuſchrift. — 

Die Kaiſerin uͤberhaͤufte ihn mit Belohnungen. 
Sogleich uͤberſchickte fie ibm (fo wie auch dem Fuͤr⸗ 
ſten Coburg) einen reich mit Brillianten beſetzten 
Degen, mit der Inſchrift unter einem Lorbeerzweig: 
„dem Ueberwinder des Großveziers,“ desgleichen die 
Zeichen des Andreasordens, reich mit Brillianten 
beſetztk). Nicht lange darauf erhielt er das Diplom 
der ruſſiſchen Reichsgrafenwuͤrde, mit dem Zunamen 
Nymnikky (beyde Diplome als Graf, waren unter 
einem Datum ausgefertigt) und das Band, oder 
die erſte Klaſſe des Georgenordens. 

Auch die Offiziers und Soldaten der beyden 
Korps erhielten Belohnungen; viele der erſtern tours 
den avancirt oder bekamen Ordens, letztere erhielten 
ein Geſchenk an Geld, und unter diejenigen, die 
ſich beſonders ausgezeichnet, wurden runde ſilberne 

Me⸗ 


1) Man ſchätzt den Werth der Brillianten am Degen und Andreasorden 
auf 60,000 Rubel, 
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Medaillen ausgetheilt mit der Inſchrift Rymnik, und b 
5 die Erlaubniß gegeben, fie auf der Mountur zu tragen. 


Folgendes ſind die Schreiben Sr. Majeſtaͤt des 
roͤmiſchen Kaiſers und der ruſſiſchen Kaiſerin an den 
Grafen; erſteres in deutſcher Sprache, letzteres aus 
dem Ruſſiſchen uͤberſetzt: 


Herr General en Chef. 

Wie vergnuͤglich mir die Nachricht des am 
Rymnikfluſſe den 2. Septemb. über den Groß⸗ 
vezier erfochtenen Sieges war, werden Ste ſelbſt 
leicht beurtheilen. Ich erkenne in voller Maaße, 
daß ich ſelben vorzuͤglich Ihrer ſo geſchwinden An⸗ 
ſchließung an das Korps des Prinzen Coburg 
ſowohl, als Ihrer perfönlichen Tapferkeit und dem 
Heldenmuth der unter Ihrem Kommando ſtehenden 
Truppen Sr. Majeftát zu verdanken habe. 

Empfangen Sie alſo zum oͤffentlichen Zeichen 
meiner Erkenntlichkeit das hierbeyliegende Reichs⸗ 
grafen⸗Diplom. Ich wuͤnſche, daß Ihre Familie 
ſich dadurch dieſes glorreichen Tages auf beſtaͤndige 
Zeiten erinnern moͤge, und ich zweifle nicht, daß 

G 5 Ihro 
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Ihro Kaiſerliche Majeſtaͤt aus Freundſchaft gegen 
mich, und aus billiger Wohlgewogenheit gegen Sie 
Herr General en Chef geſtatten werde, dieſes Diplom 
anzunehmen, und davon Gebrauch machen zu Dive 
fen. Seyn Sie uͤbrigens verſichert, daß ich mit 
aller Hochſchaͤtzung bin 

f Ihr wohlaffektlonirter 


Wien, Jo ſeph. 
den 9. Oktob. 1789. ‘ 


Unferm General en Chef Grafen 


Suworow Rymnikky. 


Ihr beſonderer Eifer, den Sie in Ihrem viel: 
jährigen Dienſte bewieſen haben, und die Sorgfalt 
und Puͤnktlichkeit in der Ausfuͤhrung der Auftraͤge 
des Oberbefehishabers, Ihr Fleiß, Kuͤhnheit und 
außerordentliche Geſchicklichkelt, die Sie beſonders 
beym Angriff der vom Großvezier angeführten zahl⸗ 
reichen tuͤrkiſchen Armee den T. Septemb. beym 
Fluſſe Rymnik gezeigt haben, wo Sie mit unſern 
Truppen und mit dem Korps unſers Bundesgenoſſen 
Sr. Majeſtaͤt des roͤmiſchen Kaiſers unter dem 

Kom⸗ 
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Kommando des Prinzen von Sachſen⸗Coburg, einen 
völligen Sieg über die Feinde erhalten haben, ma⸗ 
chen Sie ſich unſerer beſonderen Kaiſerlichen Wohl⸗ 
gewogenheit wuͤrdig. Um dies zu erkennen zu geben, 
begnadigen und ernennen wir Sie nach der Einrich⸗ 
tung unſers Kriegsordens des heil. Georgs zum 
Ritter dieſes Ordens vom großen Kreuze der erſten 
Klaſſe, und befehlen Ihnen, die hier mitgeſchickten 
Ordenszeichen anzulegen. 


St. Petersburg, Katharing. 
den 18. Oktob. 1789. 5 


Mein gnaͤdiger Herr Graf Alexander 
Waſilowitſch. ; 
Ihre Unerſchrockenheit und Geſchicklichkeit in 
Anfuͤhrung der Armee, die Sie bey der Schlacht 
am Fluſſe Rymnik bewieſen haben, wo Sie einen 
vollen Sieg uͤber den Großvezier davon getragen, 
geben Ihnen das Recht zur Erlangung des Kriegs⸗ 
ordens des heil. Georgs von der erſten Klaſſe. 
Se. Kaiſerliche Majeſtaͤt hat geruht Ihrem 
Verdienſt dieſe Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 
Mit 
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Mit einem beſondern Vergnuͤgen uͤberſende ich 
Ihnen den Gnadenbrief Sr. Kaiſerlichen Majeftit 
mit dem Ordenszeichen, und ſehe den brennenden 
Eifer zum voraus, mit welchem Ewr. Erlauchten 
nach neuen Thaten im Dienſt Sr. Kaiſerlichen Ma⸗ 
jeſtaͤt ringen werden. Seyn Sie von der wahren 
Hochachtung und aufrichtigen Ergebenheit uͤber⸗ 
zeugt, mit welcher ich die Ehre habe zu ſeyn. 
Ewr. Erlauchten 


ganz gehorſamer Diener 
Fuͤrſt Potemkin Tauritſchewski. 


im Lager bey Bender, 
den Ey. Novemb. 1789. 


Fuͤnfter 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


Der Graf geht nach Berlat zurück. Stifter Sreundfhaft mit 
| dem Serasfier von Brahilow. Coburg liegt ohnweit dem 
Grafen im Winterquartire. Sein Korps wird anſehnlich 
verſtaͤrkt. Hafan Paſcha als Großvezier thut Friedens⸗ 
vorſchlaͤge an Potemkin, fie werden aber durch feinen 
Tod vernichtet. Der neue Großvesier feht uͤber die Do⸗ 
nau. Suworow verläßt die Winterquartiere, und bald 
darauf ſchreibt ihm Coburg, und er naͤhert ſich ihm mit 
ſchnellen Maͤrſchen bey Bukareſt. Brief vom Kaiſer Leos 
pold. Der Waffenſtillſtand bey Reichenbach aͤndert das 
ganze Syſtem. Suworow verabſchiedet ſich von Coburg 
und geht zurück. Die Ruderflotte läuft in die Donau 
ein. Brief von Coburg. Tulcia, Kilia und Iſaccia werden 


eingenommen. Genereal Gudowitſch und Admiral Ribas 


nähern fid) Ismail. Die Belagerung wird der ſpaͤtern 
Jahrszeit wegen bald aufgegeben. 


Der Graf ging in kleinen Maͤrſchen uͤber den 
Seret nach Berlat, lagerte ſich an dieſem Fluſſe 
unter dem Städtchen Tekutſch, wo er etliche Tage 
blieb, und die ausfuͤhrliche Relation von der gelie⸗ 


ſchickte, auch darauf das Siegesfeſt feyerte. Ende 
Septembers kam er bey Berlat ins Lager, und den 
1. Oktob. 


\ 


ferten Schlacht abfaßte, die er nach Petersburg 
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1. Oktob. beging er feyerlich den erfochtenen Sieg 
auf Kinburn. 

Waͤhrend feiner Abweſenheit war Generallieu⸗ 
tenant Michelſon mit ſeinem Korps unter Faltſchi 
angekommen und ſtand eine Zeitlang unter des Gra⸗ 
fen Befehlen; desgleichen kamen noch einige Regie 
menter Infanterie und Kavallerie und zwey Koſa⸗ 
ken Regimenter dazu, die bey des Grafen Korps 
verblieben, und ſaͤmtlich bald von ihm in die Wins 
terquartiere verlegt wurden. 


Dieſen Winter ſtiftete der Graf Freundſchaft 
mit dem Seraskier von Brahilow; ſie beſchenkten 
ſich wechſelsweiſe mit Fiſchen oder andern Eßbarkei⸗ 
ten; der Graf verſprach ihm Nachricht zu geben, 
wenn er ungefaͤhr gegen Brahilow anruͤcken wuͤrde, 
insgeheim war aber ſchon verabredet, wie der Ges 
raskier nur dem Schein nach die Feſtung vertheidi⸗ 
gen, ſie aber bald, unter ſchon beſtimmten Bedin⸗ 
gungen uͤberliefern wolle; — aber es kam nicht dar⸗ 
zu, denn es wurden dem Grafen fo viele Schwierig⸗ 
keiten und Hinderniſſe in den Weg gelegt, die er 
nicht hinweg zu raͤumen vermochte. 
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Das Coburgiſche und des Grafen Korps ſtanden 
auf beyden Seiten des Seret neben einander in 
den Winterquartiren. Generals, Offiziers und 
Soldaten lebten im groͤßten Einverſtaͤndniß, und es 
ſchien, als wenn ſie beyde nur Einem Monarchen 
zugehoͤrten. Nach der Einnahme von Belgrad bes 
kam Fuͤrſt Coburg anſehnliche Verſtaͤrkung ſeiner 
Truppen aus dem Bannat, ſo daß er gegen das 
Fruͤhjahr eine Armee von 45,000 unter feinen Ber 
fehlen hatte. 

Das Verlangen der Kaiſerlichen war, das 
Korps des Grafen follte fic frühe mit den ihrigen 
vereinigen, um gemeinſchaftlich den Feldzug zu eroͤff⸗ 
nen. Aber es fanden ſich Hinderniſſe; der Graf 
batte noch keine Ordre zum Aufbruch, und lag noch 
in den Winterquartiren, als Fuͤrſt Coburg Mitte 
Aprils den groͤßten Theil ſeiner Armee unter Buka⸗ 
reſt verſammelte, und auf Schurſche loßging; die 
Belagerung wurde aber aufgegeben, und er lagerte 
fid) wieder bey Bukareſt. 


Nach der Einnahme von Bender im vorigen 
Jahre, ſchickte Haſſan Paſcha, damaliger Groß: 
vezier, 
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vezier, aus Schumla, wo er ſich befand, einen Ab⸗ 
geordneten zu Fuͤrſt Potemkin und ließ Friedens⸗ 
vorſchlaͤge thun. Mehrere Couriers wurden gewech⸗ 
ſelt, die Sache erhielt ein ernſtes Anſehn, und wahr⸗ 
ſcheinlich wuͤrde der Friede zu Stande gekommen 
ſeyn, wenn nicht durch den Tod des Haſſan Paſcha, 
den der Divan befördert, dieſe Hoffnung waͤre ver⸗ 
loren gegangen, denn die dortigen Miniſter waren 
für die Fortdauer des Kriegs. 


Juſſuf Paſcha, der im Anfang dieſes Kriegs 


die Wuͤrde des Großveziers begleitete, und erſt 
kuͤrzlich nach dem Abſterben des alten Haſſan Pa⸗ 


ſcha zu dieſer Stelle wieder erhoben worden, kam 


Mitte des May mit ſeiner Hauptarmee, die er 
bey Schumla verſammelt hatte, unter Ruſtſchuk 
jenſeits Schurſche an, und ging auf dieſer Stelle 
uͤber die Donau. 

Er machte langſame Fortſchritte, fo daß er Ende 
dieſes Monats erſt wenige Mannſchaft uͤbergeſetzt 
hatte, welche ſich unter Schurſche lagerte. — Der 
Bester war des Vorhabens, den Fuͤrſten Coburg 


unter Bukareſt anzugreifen, und wenn es ihm ge⸗ 
lingen 
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lingen ſollte, ſich von dieſer Hauprſtadt, und der 
ganzen Wallachey Meiſter zu machen. 


Der Zeitpunkt kam, wo Suworow zufolge ere 
haltener Befehle aufbrechen, und zum Fuͤrſten Co⸗ 
burg ſtoßen ſollte. Er ließ zwey Bataillons mit 
ihren vier Feldſtuͤcken, drey Eskadrons Kavallerie, 
200 Koſaken und soo Arnauten bey Berlat zuruͤck. 
Das Reſerve⸗Korps blieb am Pruth unter General⸗ 
lieutenant Grafen Melin, nachber kam es groͤßten⸗ 
theils bey Tekutſch zu ſtehen, und Melin wurde 
vom Fuͤrſten Gallizin abgeloͤßt. 

Der Graf gab ſeinen Truppen, da er ſie aus 
den Winterquartiren ruͤcken ließ, das Rendez⸗Vous 
bey Riltent am Ufer jenſeits des Seret, wo die 
kaiſerlichen Pontonbruͤcken waren, zwanzig Meilen 
von Berlat, und den 10. Jun. war das ganze 
Korps an dem beſtimmten Orte verſammelt. 

Das Korps beſtand aus vier Grenadir⸗ und 
acht Musquetir⸗ Bataillons, nebſt ihren Regiments⸗ 
und zwanzig ſchweren Feldſtuͤcken; zwoͤlf Eskadrons 
Karabinir; vier Regimenter Koſaken — zuſammen 
1500 Mann, — und 2000 Arnauten. Es ſtand 

11. Theil. H unter 
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unter den Befehlen des Generallieutenant Derfel⸗ 
den und der Generalmajors Londskoy und Posnia⸗ 
kow. Vierzehn Tage lag es auf einer feſten Stelle 
bey Kilieni, wo es unterdeſſen in aerea 
am deuvers geuͤbt wurde. 


Um dieſe Zeit erhielt der Graf vom Kaiſer 
Leopold nach dem Tode Joſephs einen Brief folgen⸗ 
den Inhalts: 

Herr General en Chef. 

Ihr Schreiben vom 35. März iſt mir richtig 
durch meinen Feldmarſchall Prinzen von Coburg 
zugekommen. Die Geſinnungen, mit welchen Sie 
weyland ſeiner Majeftát dem Kaiſer meinem Bruder 
zugethan waren, und die Sie nun nach ſeinem 
hoͤchſtbetruͤbten Hintritt Mir und dem Beſten der 
gemeinen Sache verſprechen, ſind mir ſehr werth, 
und mit beſonderm Vergnügen zu vernehmen gewe: 
ſen. Ich verſichere Sie Herr General en Chef, daß 
ich recht ſehnlich wuͤnſche die Gelegenheit zu uͤber⸗ 
kommen, wo ich Denenſelben ebenfalls meine Ach⸗ 
tung und Hochſchaͤtzung beſtaͤtigen kann. 

Wien, den zo, Mad 1790 Leopold. 

Ein 
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Ein großer Theil der tuͤrkiſchen Armee hatte 
unterdeſſen bey Schurſche über die Donau geſetzt. 
Fuͤrſt Coburg benachrichtigte den Grafen davon 
durch einen Ellboten, und bat, daß das ruſſiſche 
Korps ſich ihm naͤhern moͤchte. Der Graf brach 
ſogleich dieſelbige Nacht (26. Jun.) auf, und kam 
acht Meilen den Seret hinunter nach Girneſchtie, 
wo er einen Monat ſtehen blieb. 

Auf abermalige Veranlaſſung eines Briefs von 
Prinz Coburg, der meldete, daß die Tuͤrken in ſtar⸗ 
kem Anmarſch waͤren, und ſchon zahlreiche Par⸗ 
theyen ins Innere des Landes geſchickt hätten, ſetzten 
ſich die Truppen ſogleich wieder in Bewegung, gin⸗ 
gen in zwey Tagen zehn Meilen und lagerten ſich 
bey Nefipeni am Fluſſe Buſeo. Da faſt alle Fluͤß⸗ 
chen von der großen Hitze ausgetrocknet, hatten ſie 
auf dieſem Marſch ſehr viel ausgeſtanden. Meſa⸗ 
roſch, kaiſerlicher General⸗Feldwachmeiſter, ſtand 
rechts von den Truppen mit einem kleinen Korps 
im Lager. 


Hier blieb Suworow eine Zeitlang, als (rt. Uur 
guſt) Obriſter Fiſcher von Prinz Coburg mit einem 
H 2 Brief 
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Brief und mündlichen Auftraͤgen ankam. Der 
Großvezier ſtand mit dem groͤßten Theil ſeiner 
Armee diesſeits der Donau, ſeine Avantgarde war 


ſchon einige Meilen von Schurſche vorgeruͤckt. 
Schon begegneten ſich die beyderſeitigen Vorpoſten, 
und es hatte allen Anſchein, daß das tuͤrkiſche Heer 
ihn im Kurzen angreifen wuͤrde. 

Fiſcher ging bald zuruͤck, der Graf ie feine 
Befehle, und in dreymal vier und zwanzig Stunden 
lagerte er ſich bey Afumaz, zwey Meilen von Bu⸗ 
kareſt, wo Fuͤrſt Coburg ſtand, achtzehn Meilen 
von ſeiner vorigen Stelle. Sturm und ein ſehr 
ſtarker Platzregen hatte ihnen den Marſch der zwey⸗ 
ten Nacht aͤußerſt beſchwerlich gemacht, aber mit 
Sonnenaufgang legte ſich Regen und Sturm. Des 
Tags nach der Ankunft begab ſich der Graf, im 
Gefolge einiger Generals und Offiziers, zu dem 
Prinz Coburg nach Bukareſt, der ihm auf dem 

Wege begegnete. Sie umarmten ſich als Freunde, 
und kehrten in des Fuͤrſten Wagen nach Afumaz 
zuruck, wo die noͤthigen Verabredungen getroffen 
wurden. 
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Das gute Einverſtaͤndniß der beyderſeftigen 
Truppen war außerordentlich, Offizters und Solda⸗ 
ten begegneten ſich, als ſie wieder zuſammen kamen, 
mit Freuden und Umarmungen, und letztere trunken 
einander zu. Die kombinirte Armee war voll 
Muths, die Tuͤrken hingegen zogen alle Partheyen 
an ſich, fo wie auch ihre Avantgarde ). 

Die unter Coburgs Befehlen ſiehenden Truppen 
beliefen ſich gegen 40,000 Mann Deutſche und Un: 
garn. Ein Theil davon ſtand in kleinen Trupps in 
der Wallachey detaſchirt, welche aber bald verſam⸗ 
melt werden konnten, und dieſer komblnirten über 


50,000 Mann ſtarken Armee gut geuͤbter Truppen, 
war es alſo ein Leichtes, den Tuͤrken bey Schurſche 
auf den Hals zu treten, in Bulgarien einzudringen, 

H 3 und 


1) Dieſe Vereinigung Suworows mit Fürſt Coburg, kam dem bey 
Schurſche ſtehenden Eroßvezier Juſſuf Paſcha äußerſt unerwartet. 
Er war eben damit beſchäftigt, den Plan des Angriffs der kaiſer⸗ 
lichen Armee zu entwerfen (wie mir von einem Augenzeugen in Safin 
erzählt worden), als ihm ein Bauer davon die Nachricht brachte. 
Der Besier bezweifelte fie Anfangs wegen der Entfernung, wo Su: 
worow noch kurz vorher geſtanden, als aber der Bauer felbft vorge: 
führt wurde, und mit feinen Kopf zu haften verſicherte, daß cv 
Suworow ſelbſt geſehn; fo ließ der Vezier die Feder aud der Hand 
fallen, und ſagte — was fort ich nun anfangen? 
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und ſichtbare Vortheile zu verfolgen; — aber die 
Umſtaͤnde aͤnderten ſich ſchnell. Wenige Tage nach 
Vereinigung der beyden Armeen, kam Obriſter 
Fiſcher zum Grafen nach Afumaz, mit der Nachricht 
von dem bey Reichenbach geſchloſſenen Waffenſtille⸗ 
ſtand, wodurch alle jene entfernten Entwuͤrfe auf 
einmal vereitelt, und der Bezier aus feiner gefábes 
lichen gage gerettet wurde. So beruht das Bors 
nehmen der Menſchen ſehr oft auf kleinen dazwiſchen 
kommenden Umſtaͤnden, welche die kluͤgſten Maaß⸗ 
regeln weder vorausſehn noch hintertreiben koͤnnen. 
Waͤre dieſe Nachricht nur um eine Woche ſpaͤter 
angekommen, ſo würde vielleicht Juſſuf Paſcha ſchon 
geſchlagen geweſen ſeyn. 


Des folgenden Tags verabſchiedeten ſich die An⸗ 
führer der beyderſeitigen Truppen, jeder mit Thraͤ⸗ 
nen. Suworow ging ther den Buſeo wieder zurück 
nach Kllieni; wo er geſtanden hatte, und blieb bis 
zu Ende Septembers daſelbſt liegen. Laut des 
Waffenſtilleſtandes mußten die kaiſerlichen Ponton⸗ 
bruͤcken uͤber den Seret bey Marietſcheſtie abgelaſſen 
werden, der Graf ließ alſo eine andere Bruͤcke auf 
der 


den 


eli 
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der nämlichen Stelle auf Boͤten anlegen, ging mit 
dem Korps über den Seret, und lagerte ſich bey 
Maximeni fuͤnf Meilen von Galaz. 


Als er noch bey Kilieni ſtand, ſchrieb ihm Fuͤrſt 
Potemkin, und wollte ſich mit ihm beſprechen. Der 
Graf errieth die Abſicht und antwortete mit den 
Worten: „die Ruderflotte wird ſich der Eingaͤnge 
der Donau bemeiftern, welchen Tulcia und Vfaccia 
folgen wird, mit ihr und mit Huͤlfe der Landtruppen, 
werden ſie Ismail und Brahilow einnehmen und 
Tſchiſtow zittern machen.“ 

Bald darauf rückte Contre: Admiral Ribas mit 
der Ruderflotte in die Arme der Donau ein, erfocht 
verſchiedene Siege uͤber die Tuͤrken, beſonders uͤber 
die Saporocher, deren Kaͤhne er vollkommen zer⸗ 
nichtete, und eroberte Tuleia mit Sturm. 


Die leichten Voͤlker ſtanden unweit Galaz auf 
Vorpoſten. Es gingen oft tuͤrkiſche kleine Schiffe 
von Galaz nach Brahilow, man that ihnen aber 
nichts. Eine Nacht paſſirten ihrer ſehr viele; 
etliche trennten ſich von den uͤbrigen und liefen gegen 

H 4 das 
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das Ufer, wo die ruſſiſchen Vorpoſten ſtanden, fie 
wurden von andern verfolgt und mit Kanonen bez 
ſchoſſen; man konnte nicht unterſcheiden, was das 
Gefechte vorſtellen ſollte. Es wurde alſo ein Offi⸗ 
zer mit vier Arnauten⸗Kaͤhnen abgeſchickt, um den 
Verfolgten zu Huͤlfe zu eilen, welches auch gluͤcklich 
geſchahe. Nach einem Gefechte von einigen Stun⸗ 
den bemeiſterte er ofich ſechs großer Bote; einige 
entkamen nach Brahilow. Die Genommenen wur⸗ 
den ans Ufer gebracht. Auf vieren dieſer Boͤte 
waren Chriſten befindlich (ungefaͤhr hundert Per⸗ 
ſonen von beyderley Geſchlecht), welche ſich vor den 
Tuͤrken retten wollten, und von dieſen verfolgt und 
beſchoſſen wurden, welches zu einem Gefechte kam. 
Auf den zwey tuͤrkiſchen Boͤten waren gegen vierzig 
Mann getoͤdtet, als fie der Offizier wegnahm. Der 
Graf bewaffnete nachher dieſe ſechs Boͤte mit Kano⸗ 


nen und hinlaͤnglicher Mannſchaft, und ließ ſie zu ö 


Waſſer exerziren. Am Ufer wurden Verſchanzungen 
aufgeworfen, und mit Geſchuͤtz und Truppen genug⸗ 
ſam beſetzt; er nahm daſelbſt ſein Quartir, und 
ſtellte die Grenadir- und zwey Musquetir⸗Batail⸗ 
lons hinein, und von der Zeit an hielt er mit Galaz 
eine 


tid 
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eine fortdauernde Kommunikation zu Waſſer mit 
Generalmajor Ribas. Das Übrige Korps un⸗ 
ter Generallieutenant Derfelden verblieb unter 
Maximeni w). 


Bald nach jener erſtern Nachricht von der Ein⸗ 
nahme der Feſtung Tüͤleia erfuhr der Graf, daß 
H 5 auch 


m) Um dieſe Zeit erhielt der Graf einen Brief von Prinz Coburg; ich 
vibe ihn hier ein, um einen Beweiß vom guten Einverſtändniß dieſer 
benden Generals zu geben. Das Original des Briefs iſt franzöſiſch: 


Herr General. 


Ich gehe nächſten Freytag von hier weg zu meinem neuen Font: 
mando in Ungarn, und es iſt nichts, was mir meine Abreife ſchmerz⸗ 
lich macht, als mich dadurch noch weiter von Ihnen, meinem wür⸗ 
digen und ſchätzbaren Freunde zu entfernen. 

Ich habe den Werth Ihrer großen Seele kennen gelernt, Auf⸗ 
tritte von der größten Wichtigkeit haben unſere Freundſchaft geknüpft, 
und bey jeder Gelegenheit habe ich genug Veranlaſſung gefunden, 
Sie als Held zu bewundern, und als den würdigſten Mann hoch⸗ 
zuſchätzen. 


Urtheilen Sie ſelbſt mein unvergleichlicher Lehrer, wie empfind⸗ 
lich mir die Trennung von einem Mann ſeyn mug, den ich aus fo 
vieler Riickſicht ſchätze und liebe. Nur von Ihnen kann ich Erleich⸗ 
terung dieſes harten Geſchickes erwarten, durch die Fortdauer der 
nämlichen Zuneigung, womit Sie mich bis jetzt beehrt haben, und 
ich verſichere Ihnen auf das feyerlichſte, daß die öftern Verſicherun⸗ 
gen Ihrer Freundſchaft, mir zu meinem Slik unumgänglich 
nöthig ſind. 


Sth 
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auch Iſaceia durch den Bruder des Generals Ribas 
erobert worden ſey. Die fluͤchtigen Chriſten und 
Juden wurden während der Eroberung von den 
Tuͤrken nach Brahilow eskortirt, um daſelbſt zu 
verbleiben. — Auch Kilia wurde um die naͤmliche 
Zeit vom General Müller belagert, welcher dabey 
verwundet ward und bald darauf ſtarb. Nach einer 


dreywoͤchentlichen Belagerung, und nachdem ſtark 
Breſche geſchoſſen war, ergab ſich dieſe Feſtung auf 
Kapitulation an den Generallieutenant Gudowitſch, 
der kurz nachher General en Chef wurde. Anfang 
Novembers ruͤckte dieſer mit mehrern Korps gegen 


die 


Ich kann mich nicht eutſchließen und es wäre ein zu ſchmerz: 
liches Geſchäfte, mich von Ihnen perfönfich zu verabſchieden. Ich 
berufe mich auf Ihr eigenes Gefühl, ich ſchränke mich bloß ein, Sie 
mit dem wärmſten Gefühl der Freundſchaft zu beſchwören, gönnen 
Gie mir auch ferner Ihre Zuneigung, welche bis jetzt die Würze 
meines milikairiſchen Lebens war. 

Rechnen Sie dagegen, mein ſehr geſchätzter Freund, auf meine 
unbeſchränkte Erkenntlichkeit; Sie werden ſtets der theuerſte meiner 
Freunde ſeyn, den mir der Himmel gegeben, und niemand wird je 
größere Anſprüuche auf meine ganz vollkommene Hochachtung haben, 
mit der ich frets ſeyn werde 


Sir. Exc. 
Bulavetty , 
den 13. Oktob. 1290. gehorſamſter Diener 


Pr. Coburg. 
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die Hauptfeſtung Jemail; einige Wochen darauf 
kam auch Ribas mit ſeiner Ruderflotte an, und nun 
ging faſt kein Tag ohne Gefechte voruͤber. Die 
Tuͤrken hatten gegen 150 Ruderſchiffe, Ribas hatte 
deren 100 und 70 Tſchornomorſche Lotken, er ſiegte 
oftmals, ſelbſt unter den Kanonen der Feſtung, und 
verbrandte und verfenfte über die Hälfte ihrer 
Schiffe; ſein Verluſt aber war nur wenige Schiffe. 
Endlich bey ſpaͤter Jahrszeit und ſehr ſchlechter 
Witterung mußte die Belagerung aufgehoben wer⸗ 
den, und die Landtruppen zogen von Ismail ab, um 
ſich in die Winterquartire zu verlegen. 


{ 
Epi 
ſchei 
fiet 
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Suworotw erhaͤlt Befehl Ismail einzunehmen. Er ſetzt ſich | 
ſogleich in Marfd). Laͤßt die abziehenden Truppen um⸗ 
kehren. Rekognoscirt bis nahe unter die Feſtung. Bore bish 
bereitung ¿um Sturm. Batterien werden angelegt, um fonte 
den Sturm zu maskiren. Umfang der Feſtung Ismail. . 9 
Stellung der Belagerungstruppen. Staͤrke der türkiſchen 
Beſatzung. Zweymalige Aufforderung der Feſtung. Ant⸗ 
wort des Seraskiers. Harangue des Grafen an die Genes 
rals und das Militair. Vertheilung der Kolonnen zu 
Waſſer und zu Land. Signal zum Sturm. Nach ſtarkem 
Widerſtand werden die Wille uͤberſtiegen und eingenommen. 
Ausfall der Tuͤrken. Blutiges Gefechte auf den Straßen 
und öffentlichen Platzen. Einnahme der vielen befeſtigten 
Gebäude. Wichtigkeit der Eroberung und großer tuͤrkiſche 


Verluſt. Feyerlichkeiten nach der Einnahme. Brief vom 
Kaiſer Leopold. Reiſe des Grafen nach Petersburg. 


Schon waren die Regimenter im Abmarſch, als 
Suworow vom kommandirenden Feldmarſchall Fuͤrſt 
Potemkin den Befehl erhielt, von Galaz nach Ismail 
aufzubrechen, und es einzunehmen — fuͤr welchen 
Preiß es auch ſey. 


Der 
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Der Graf ſahe wohl ein, daß er hier alles aufs 
Spiel ſetzen muͤßte, weil wenig Hoffnung und An⸗ 
ſchein da war, bey ſo ſpaͤter Jahrszeit etwas Ent 
ſcheidendes gegen dieſe Hauptfeſtung mit Erfolg 
unternehmen zu koͤnnen, die die Tuͤrken, wegen der 
ſtarken Beſatzung, fuͤr unuͤberwindlich hielten. Doch 
befolgte er ſogleich den Befehl. 

Er gab Ordres, welche Truppen von ſeinem 
bisherigen Korps ihm folgen ſollten, und eilte 
ſogleich, in Begleitung von vierzig Koſaken, voran. 
Den zweyten Tag war er vor Ismail, zwanzig 
Meilen von Galaz. 

Sobald er jenſeits des Pruth war, ſchickte er an 
den Generallieutenant Potemkin eine vorläufige 
Diſpoſition. Er befahl ihm mit allen Korps zurück: 
zukehren, und betheuerte, daß ſie lieber unter den 
Truͤmmern von Ismail ſich begraben laſſen, als vor 
der Einnahme zuruͤckweichen wuͤrden. 

Ribas war mit der Flotille auf ſeiner vorigen 
Stelle in der Donau ſtehen geblieben, wo er Ismail 
gegenuͤber eine Infel befeſtigen ließ, und viele Artil⸗ 
lerie aufſtellte, mit welcher er die Feſtung bombar⸗ 
dirte, wodurch oft Feuer auskam. Die ſehr ge⸗ 
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ſchwͤchte tuͤrkiſche Flotille wagte es nicht mehr ſich 
ins Gefechte einzulaſſen, und verbarg ſich im Hafen 
unter dem Schutz der Feſtung. 

Den vierten Tag nach der Ankunft des Grafen, 
trafen auch die ſamtlichen Korps vor Ismail ein. 
Vom Korps bey Galaz hatte er ſich bloß das Fana⸗ 
goriſche Grenadir- Regiment, unter Obriſt Zalo⸗ 
tuchin, nebſt 200 Kofafen und 1000 Arnauten 
nachfolgen laſſen. Fuͤrſt Lobanow Raſtowski mit 
150 Jaͤgern aus feinem Abſcherowſchen Regiment, 


ging als Volontair mit. 


Die Armee zu Land und auf den Schiffen beſtand 
aus 28,000 Mann, davon faſt die Hälfte Koſaken 
waren. Es befanden ſich, der ſpaͤten und ungeſun⸗ 
den Jahrszeit wegen, viele Kranke unter der Mann⸗ 
ſchaft, und die Pferde hatten wenig Furage. Man 
ſuchte beyden ſo gut als möglich abzuhelfen; es hat 
ten ſich viele Marketender mit Viktualien von Galaz 
eingefunden, und um den Soldaten in der rauhen 
Jahrszeit beym Feuer zu waͤrmen, ließ der Graf 
eine Menge Schilf und Rohr hauen, welches in den 


dortigen Suͤmpfen im Ueberfluß waͤchſt. 
Ohne 
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Ohne Zeitverluſt wurden 40 Leitern und 2000 
Faſchinen verfertigt, und von der Galazer Seite 
wurden zu Waſſer die am Seret (hon gearbeiteten 
dreyßig Leitern und ooo Faſchinen noch hinzuge⸗ 
bracht. Des Nachts wurde die Mannſchaft in 
Sturm- Manoeuvern geuͤbt, Faſchinen zu werfen, 
Leitern beyzubringen und anzulegen. 


Mehrere Tage binter einander wurden Me; 
kognoscirungen vorgenommen. Oberquartirmeiſter 
dehn, in Begleitung einiger Offizters und Koſaken, 
naͤherte ſich der Feſtung bis auf einen Flintenſchuß, 
und beſah vollkommen die Hauptpunkte der Befeſti⸗ 
gung. Der Graf mit mehrern der Generalitaͤt 
nebſt vielen Offizieren folgten ihm nach, ſo daß in 
jeder Abtheilung der Truppen einigen Perſonen hin⸗ 
laͤnglich bekannt war, wo die Kolonnen beym 
Sturm aufmarſchiren, wo fie ſich ausbreiten, und 
wie ſie einander helfen ſollten. Anfaͤnglich feuerten 
die Tuͤrken auf die Vorbeyreitenden, da es aber 
ohne Erfolg war, ließen fie nach, auch thaten fie 
keinen Ausfall auf fie. 


Nach⸗ 


123 Sechster Abſchnitt. 


Nachdem die erſtern Erkundigungen ein gezogen, 
wurden die folgende Nacht in einer Entfernung von 
30 bis 40 Faden auf beyden Fluͤgeln, unter dem 
Generalmajor der Artillerie Neifcheff und dem fale 
ſerlichen Ingenteur Fuͤrſt Carl, Batterien angelegt. 
Aus Mangel des groben Belagerungsgeſchüßzes, 
welches ſchon vorher nach Bender und Kilia abge⸗ 
fuͤhret war, wurde jede bloß mit zwoͤlfpfuͤndigen 
Feldſtuͤcken und Einhoͤrnern beſetzt, in allem vierzig 
Stuͤck, als worin die ganze Feldartillerie beſtand. 

Die Anlegung dieſer Batterien war bloß Maske, 
um die Türken ſicher und glaubend zu machen, die 
Feſtung werde nun foͤrmlich belagert werden, und 
ſie alſo vom plöglichen Sturm nichts ahnden moͤch⸗ 
ten. Sie beunruhigten dieſe erſte Nacht die Arbei⸗ 
ter nicht im mindeſten. Rechts unter der Batterie 
ſtand Zalotuchin mit dem Fanagoriſchen Grenadir⸗ 
regiment; und links General Kuluſow mit dem 
Buchiſchen Jaͤgerkorps vier Bataillon ſtark. Schon 
vor Anbruch des Tages fingen die Batterien an auf | 


die Feſtung zu ſpielen, die Tuͤrken antworteten mit 
einem ſehr lebhaften Feuer, welches aber nur weni⸗ 
gen Schaden that. 


Die 
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Die Feſtung Ismail hat eine Meile im Umkreiß 
von der einen Seite des Ufers der Donau bis zur 
andern; und nach der Waſſerſeite eine halbe Meile. 
Sie hat acht Baſttonen, der Wall iſt dreh zum 
Theil vier Faden hoch, und der Graben ſechs bis 
ſieben Faden tief. In der Mitte zwiſchen der Ben⸗ 
derſchen und Brockiſchen Polygone war ein Unter⸗ 
wall (Fausse-braye), welches die einzigen Außen⸗ 
werke waren, und nahe dabey ein ſtarker gemauer⸗ 
ter Kavallier, in welchem ſich etliche tauſend Mann 
aufhalten konnten. Die Waſſerſeite war ſtark mit 
Waͤllen und Batterien befeſtigt, welche ein borizon⸗ 
tales Feuer gaben. 

Die ruſſiſche Armee ſtand in einem halben Zirkel 
eine halbe Meile von der Feſtung; einige Truppen 
lagen noch naͤher, ſo daß die ſchweren Kanonen fie 
erreichen konnten, und deshalb mußten fie ihre Lage 
veraͤndern und ſich mehr entfernen. Von einem 
Ufer der Donau bis zum andern ſtanden fie in einem 
Umkreiß von beynahe drey Meilen. 

Contre + Admiral Ribas beſchoß beſtaͤndig die 
Stadt und die noch übrig gebliebene Flottille, wer: 
ches die tuͤrkiſchen Batterien mit ſtarkem Feuer 
. Theil, J beant⸗ 
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beantworteten. Zwey Tage vor dem Sturm naͤherte 
er ſich der Feſtung, brennte und verſenkte den groͤß⸗ 


ten Theil der Schiffe, die noch uͤbrig geblieben wa⸗ 


ren, ſo daß nur wenige entkamen; er ſelbſt aber 
verlor nur eine Brigantine mit 200 Mann, die in 
die Luft flogen. 


Seraskier Auduslu Paſcha, ein alter Krieger, 


der die Großvezierwuͤrde zweymal ausgeſchlagen, 


war Kommendant von der Feſtung. Die daſelbſt 
befindlichen Mannſchaften, unter Kommando von 
ſieben Sultans, beſtand aus 43,000 Mann, von 
welchen faſt die Haͤlfte Janitſcharen war, 8000 
Mann Kavallerie, und die aus andern Feſtungen 
eingelegten Truppen, die ſich auf Kapitulation erge⸗ 
ben hatten, als aus Chotin, Ackermann, Palanka, 


und einem Theil der Benderſchen und Kilianſchen 


Beſatzung. Dieſe Truppen wurden zur Beſtrafung 
hier zuruͤckgelaſſen, und der Großberr hatte ein 
Firmant ergehen laſſen, wie nachher bekannt worden, 
daß ſich dieſe Garniſon auf keinen Fall ergeben ſollte, 
und falls es geſchehe, ſo wurde jedem Paſcha der 
Befehl gegeben, ohne weiteres Verhoͤr denenjenigen 
von 
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von der Beſatzung den Kopf vor die Füße zu legen, 
die ſich jenſeits der Donau antreffen ließen. Es 
war alſo von dieſer Mannſchaft vollkommen zu er⸗ 
warten, daß fie fih bis aufs Aeußerſte vertheidigen 
wuͤrde. 


Der Graf ſchickte einen Brief des Fuͤrſten 
Potemkin an den Seraskier (den 9. Dec.) und er 
ſelbſt legte einige Zeilen bey, durch welche er zur 
tebergabe aufgefordert wurde. Der Seraskier 
antwortete bloß auf des letztern Schrift, in einem 
ſehr langen im arabiſchen ſchwuͤlſtigen Stiele abge⸗ 
faßten Brief, aus welchem man nur fo viel begreifen 
konnte: „Er rathe den Ruſſen, in Ruͤckſicht der 
„ ſpaͤten und ſehr ſchlechten Jahrszelt, da fie Noth 
„an allem leiden koͤnnten, und die Beſatzung an 
„allem Ueberfluß habe, abzuziehn; oder man ſollte 
„ihm einen Monat Friſt geben, um ſich mit dem 
„Großvezier zu bereden.“ 

Tags darauf ging ein Offizier ab, der Tuͤrkiſch 
genug ſprechen konnte, welcher mit einem Bim⸗ 
Paſcha Unterredung bielt. Er fagte ihm in Orien⸗ 
taliſchen Parabeln: „Ehe würde die Donau in 

J 2 „ihrem 
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„ihrem Laufe ſtille ſtehn, oder der Himmel zur Erde 
„ſich neigen — als daß ſich Ismail ergeben würde.“ 

Noch that der Graf den letzten Verſuch, und 
ſchickte einen Zeddel an den Seraskier, — er bedro⸗ 
hete und verſicherte ihn bey feinem Chrenwort, daß 
wenn er nicht deſſelben Tages noch die weiße Flagge 
aufſtecke, die Feſtung beſtuͤrmt und alles uͤber die 
Klinge ſpringen wuͤrde. 

Viele Tuͤrken waren zur Uebergabe geneigt, 
aber der Seraskier, welcher das Aeußerſte wagen 
wollte, hatte mit der groͤßten Anzahl die Oberhand 
gewonnen. Er beantwortete das Billet mit Grills 
ſchweigen. Noch deſſelben Tages verſammelte der 
Graf einen Kriegsrath, wo von unten auf votirt 
wurde. Er hielt eine ſehr kraftvolle und maͤnnliche 
Anrede, ſo wie er auch nachher alle einzelne Korps 
haranguirte. Er zeigte ihnen die Schwierigkeiten 
der Einnahme, und wie ſolche zu uͤberwinden; wie 
nichts der Kraft der ruſſiſchen Waffen widerſtehen 
koͤnne. Er ſchilderte ihnen die Nothwendigkeit, und 
wie viel auf die Einnahme dieſer Feſtung, auf welche 
die Tuͤrken ſo ſtolz ſeyen, ankomme, und von der 


ſie nicht glaubten, daß ſie ihnen genommen werden 
koͤnne. 
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koͤnne. Zweymal ſey das ruſſiſche Heer unter dieſen 
Mauern geweſen und zuruͤckgewichen, — es bliebe 
ihnen zum drittenmal nichts übrig als ruhmvoll zu 
ſiegen oder zu ſterben. Er fand ſein Heer voll 
Muths, durch ſeine Anrede wurden ſie noch mehr 
entflammt, und viele bis zu Thraͤnen des Enthuſias⸗ 
mus geruͤhrt. - 
So ward der Sturm von Ismail beſchloſſen. 


Durch einen Kurier hatte der Graf vom Fuͤrſten 
Potemkin einen Brief erhalten, „daß, wenn er ſei⸗ 
„ner Sache nicht gewiß waͤre, er lieber den Sturm 
„nicht wagen ſollte.“ Die Antwort des Grafen 
beſtand in wenig Zeilen: „Meine Diſpoſition iſt ge⸗ 
„nommen. Zweymal war ſchon das ruſſiſche Heer 
„vor Ismail, es wuͤrde eine Schande ſeyn, auch zum 
„ drittenmal unverrichteter Sache zuruͤckzugehn.“ 

Einige Koſaken waren des Abends deſertirt und 
zu den Tuͤrken uͤbergegangen, welches nicht ſogleich 
im Hauptquartier bekannt wurde. Dle Tuͤrken wa⸗ 
ren Anfangs willens geweſen (wie man nach der 
Einnahme der Feſtung erfuhr), einen ſtarken Aus⸗ 
fall auf die beyden Batterien und das Hauptquartier 
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zu thun, auf jeder Seite mit acht tauſend Janitſcha⸗ 
ren und vier tauſend Spahis, auf das Hauptquartier 
aber, welches gewoͤhnlich beym Grafen am ſchwaͤch⸗ 
ſten beſetzt war, mit zweytauſend Tartarn. Der 
Ausfall wuͤrde den Belagerern ſehr ſchwer gefallen 
ſeyn, beſonders wegen der geringen Artillerie, die 
bloß in den wenigen Kanonen der beyden Batterien 
und den Regimentsſtuͤcken beſtand. Gluͤcklicher 
Weiſe nahm der Sturm früher feinen Anfang, und 
dadurch ſcheiterte ihr Vorhaben. Doch wurden die 
Tuͤrken keineswegs unvorbereitet angetroffen, der 
größte Theil der Beſatzung hatte die Nacht nicht 


geſchlafen, ſtand auf den Waͤllen, vermuthlich hatte 
ſie die Ausſage der Ueberlaͤufer beſorgt gemacht. 


Es iſt merkwuͤrdig hier anzufuͤhren, daß, wenn 
der Graf den Sturm auf Einen Tag ſpaͤter hinaus⸗ 
geſetzt, er vielleicht alsdann ganz hatte unterbleiben 
muͤſſen; denn den Abend nach dem Sturm, wurde 
die Erde von dem eingefallenen ſtarken Nebel ſo 
ſchluͤpfrig, daß der Wall auf keinen Fall zu erſteigen 
geweſen waͤre, welches hernach, zufolge der ſpaͤten 
Jahrszeit, immerfort anhielt. 

Um 
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Um die Tuͤrken einzuſchlaͤfern und zu zeigen, als 
ob es an Ladung fehle, wurde die Nacht vor dem 
Sturm von den Batterien und der Flotte nur ſelten 
geſchoſſen. Alle Anſtalten zum Sturm waren ge 
troffen und die Ordres gegeben. Das ganze Korps 
der Belagerer ſtand in Bereitſchaft, und der Graf 
mit den Offiziers feiner Suite brachte die Nacht 
ohne Schlaf beym Feuer zu, und erwartete die 
Stunde, wo die Signale zum Sturm ſollten gege⸗ 


ben werden. : 
Gleich nach drey Uhr Mitternacht ftieg die erſte 
Rakete — ſich fertig zu halten zum Sturm; vier 


Uhr die zweyte — ſich zu formiren; fuͤnf Uhr die 
dritte; — vorwärts zum Sturm, — und die ſechs 
Kolonnen zu Land und drey zu Waſſer ruͤckten ſo⸗ 
gleich gegen die Feſtung an. 


Auf der rechten Flanke der Landtruppen waren 
drey Kolonnen, unter dem Befehl des General⸗ 
lieutenant Potemkin; auf der linken gleichfalls drey 
Kolonnen, unter Generallieutenant Samoilow; die 
Ruder⸗ und Tſchornomorſche Flotte, unter dem 


Contre⸗Admiral Ribas; und das Ganze unter dem 
J 4 Ober⸗ 
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Oberbefehl des Grafen Suworow, der {ich für feine 
Perſon und Gefolge eine Stelle in der Mitte zwi; 
ſchen den Kolonnen gewählt, um das Ganze beſſer 
zu uͤberſehn und die Ordres leichter geben zu 
koͤnnen n). 


Es 


10 Die erſte Kolonne wurde kommandirt vom Generalmajor wow, fie 


beſtand aus 150 Schützen, ein weißrußiſches Jägerbataillon, und 
zwey Fanagoriſche Grenadierbataillons; bie Neſerve, zwey Fanagoriſche 


Grenadierbataillons. — Die zweyte Kolonne, kommandirt vom 


Generalmajor Lasci. 150 Schützen, drey Ekatarinoslawſche Jäger⸗ 
bataillons; die Reſerve, das vierte Bataillon Ekatarinoslawſche 


ger. — Die dritte Kolonne, kommandirt vom Generalmajor 


Meknob. 150 Jäger, drey Bataillons liefländiſche Jäger; die Nez 
ferve, zwey Bataillons troiziſcher Musquetier. — Die vierte und 
fünfte unter dem Dejour⸗ Generalmajor Grafen Besborodko, 2509 
Doniſche Köſaken; Nefewe, 300 dergleichen. — Die fünfte, 
5000 neugeworbene Koſaken; Reſerve, 1000 Arnauten, und zu 
dieſen beyden Kolonnen zwey Bataillons Polozkiſche Musquetiers. — 
Die ſechste unter Generalmajor Kotuſow. 120 Schlitzen, dren Ba: 
taillons Buchiſcher Jäger; Reſerve, zwey Cherſoniſche Grenadier⸗ 
bataillons. 

Die Kavallerie ſtand eine Achtelmeile von der Feſtung unter 
den Kanonen derſelben. Der rechte Flügel ſechs Eskadrons Sewerſche 
Karabiniers, und zwey Regimenter Doniſche Koſaken; linke Flügel, 


zehn Eskadrons Woroniſche Huſaren, und zwey Doniſche Kaſaken⸗ 


regimenter. (Die zum Sturm beſtimmten Koſaken der vierten und 
fünften Kolonne, waren alle zu Fuß, der fünfte Theil behielt ſeine 
langen Piken, die übrigen hatten ſie abgekürzt bis zu ungefähr funf 
Fuß lang, um ſich deren deſto beſſer im Gedränge bedienen zu können. 

Die erſte Kolonne zu Waffen, kommandirt vom Generalmajor 
Arſenief⸗ beſtand aus zwey Bataillons Nikolaepoſcher Seegrenadier ) 
ein 
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Erklaͤrung der Zeichen. 


Stellung der Ruder Flottille. 
Stellung der Tſchornomorſchen Flottille. 
- Retranchement des Generalmajor Arfentef. 
. Zwey Batterien an der rechten Flanke der Feſtung, 
jede von 10 Kanonen. f 
Zwey Batterien an der linken Flanke, von eben ſo 
viel Kanonen. 
Standpunkt, wohin ſich die Kolonnen beym erſten 
Signal begeben. 
Standpunkt, nach dem zweyten Signal, Benen Ans 
ruͤcken zum Sturm. 
H. Dreyhundert Tſchornomonkt, welche die Palliſaden ers 
öfnen. 
I. Kavallerie + Reſerven. 


Alte Feſtung. 

Neue Feſtung. 

Gemauerte Redoute auf 30 Kanonen. 
Broker Thor. 

Chotiner Thor. 

Benderſches Thor. 

Kiliſches Thor. 

Begraͤbniß⸗ Plage. 

i, Janttſcharen- Wohnung, Batterien am Ufer der 
Donau. 
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Es blieb dunkel und neblicht bis faſt ueun Uhr, 
da hingegen die vorigen Naͤchte klar und hell gewe⸗ 
ſen waren. Alle Kolonnen marſchirten in beſter 
Ordnung und Stille gegen die Feſtung; die Tuͤrken 
ſchoſſen nicht; wie fie aber auf drey⸗ bis vierhundert 
Schritte nahe gekommen waren, wurden ſie auf ein⸗ 
mal mit ſtarkem Kartaͤtſchenfeuer begrüßt, und lie? 
ten viel. 


SiS Sie 


ein Bataillon Jäger und 2500 Tſchornomorſche Kofafen; fie befanden 
ſich auf einer Brigantine, zwey Waſſerbatterien, drey Doppelſcha⸗ 
juppen, dreyzehn Lanſons und funfzehn Tſchornomorſchen Lotken; 
führten zuſammen 135 Kanonen und Mörſer. Die zweyte Kolonne 
unter Hetmann Tſchipeka; zwey Vataitlons Alexeopol. Musguetiers, 
200 Dneprowſche Seegrenadiers, und 1600 Tſchornomorſche Koſaken; 
ſie befanden ſich auf einer ähnlichen Anzahl Fahrzeuge mit eben ſoviel 
Kanonen beſetzt, als die vorige Kolonne. Die dritte Kolonne un⸗ 
ter dem Gardemajor Markow; zwey Bataillons Dneprowſche See⸗ 
grenadiers, zwey Bataillons weißrußländiſche Jäger, ein Bataillon 
Buchiſche Jäger und 1000 Tſchornomorſche Koſaken. — Die Me: 
ſerve beſtand aus vier Transportſchiffen zu vier Vier und zwanzig 
Pfiindern, 100 Tſchornomorſche Lotken zur Landung der regulairen 
Truppen beſtimmt, jede zu ein und zwey Kanonen, 150 Kanonen, 
In allem 567 Kanonen und 20 Mörſer. 

Alle Volontairs dienten bey den Truppen zu Waſſer, Giirf—e Carl 
de Ligne, Obriſter Due de Fronſac, der nachher Duc de Richelieu 
wurde; Graf Langeron, und Graf Valerian Zubow, Drifter und 
Fliigel⸗Adjutant der Kaiſerin, kommandirte in der erſten Kolonne die 
zwey Bataillons Grenadiers, 
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Sie naͤherten ſich dem tiefen Graben, wo an 
einigen Stellen fih Waſſer fand, das bis an die 
Schultern ging, warfen die Faſchinen ein, ſtiegen 
herunter und ſetzten die Leitern an den Wall, der 
zum Theil ſo hoch war, daß zwey Leitern an einander 
gebunden werden mußten, wiewohl die Leitern vier 
bis fünf Faden lang waren; und da dies an mehrern 
Orten der Geſchwindigkeit wegen nicht geſchehen 
konnte, fo kletterten die Stuͤrmenden mit uͤlfe einer 
des Andern, auf Bajonets, die in den Wall geſpießt 
wurden, in die Höhe, 

Die Schuͤtzen von jeder Kolonne ſtanden am 
Rande des Grabens, und ſchoſſen, ſoviel die ploͤtz⸗ 
liche Hellung von dem gegenfeitigen Kanonenfeuer, 
ohngeachtet der Dunkelheit der Nacht, zu ſehn er⸗ 
laubte, nach den Koͤpfen der Vertheidiger, die auf 
den Wallen ſtanden. Von allen Seiten drang man 
nach dem Hauptpunkt vor. General Laset mit der 
zweyten Kolonne war der erſte auf dem Wall, dies 
war gleich nach ſechs Uhr; die erſte und dritte Ko⸗ 
Tonne ſollte ihn unterſtuͤtzen, dieſe wurden aber 
noch aufgehalten, beſonders fand die erſte große 


Hinderniſſe. Lascl wurde ſehr gedrängt, denn ob 
er 
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er ſchon die Tuͤrken vom Wallgang heruntergewor⸗ 
fen, ſo fochten doch einige taufend mit Saͤbeln gegen 
ihn herauf, und er konnte nicht vorwaͤrts dringen; 
nach einer kurzen Weile kamen die beyden naͤchſten 
Kolonnen hinzu, und ſchloſſen ſich an ihn an. 

Die erſte Kolonne hatte ſchweren Stand. gehabt; 
nachdem fie den Graben forcirt, kam Ge an eine 
Kette ſtarker Palliſaden, die voͤllig bis ins Ufer der 
Donau reichten. Die Grenadirs, die ſich an dieſer 
Ecke befanden, ſchwangen ſich mehrentheils Mann 
bey Mann um dieſelben herum, die Entferntern von. 
dieſer Stelle ſprangen über die Palliſaden. Nahe 
hinter denſelben war ein zweyter Graben, und nun 
kamen fie erſt an den Wallgang. Die Fanagoriſchen 
Grenadirs behaupteten die erſte Baſtlon; gegen De: 
fehl fielen fie den ſteinern Kavallier an, welcher 
zwiſchen dieſer und der zweyten Baſtion ſtand, und 
ſie verloren viel Mannſchaft. Obriſter Zalotuchin 
führte fie vom Kavallier ab, und fie nahmen die 
zweyte Baſtion ein. General Meknob von der 
dritten Kolonne bekam einen toͤdtlichen Kartaͤtſchen⸗ 
ſchuß, und Obriſter Kwaſtow ide das Kom⸗ 
mando feiner Kolonne, 


Kotu⸗⸗ 
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Kotuſow, der zwey Polygonen auf der linken 
Seite der Feſtung gegen das Waſſer eingenommen, 
wuͤrde ſogleich mit den erſtern Kolonnen auf dem 
Walle geweſen ſeyn, aber die beyden Kolonnen 
neben ihm, die vierte und fuͤnfte, hatten ſehr vielen 
Widerſtand gefunden, waren von den Tuͤrken zu⸗ 
ruͤckgeſchlagen worden, und dieſen ſchickte er ein 
Jägerbataillon zu Hilfe, um fie zu unterſtuͤtzen. 
Der Graben an der Gegend, wo dieſe beyden 
Kolonnen durchmußten, war voll Waſſer, es ging 
bis an den halben Leib, durchnaͤßte ihre langen 
Koſakenkleider, und das Aufklettern wurde ihnen 
dadurch ſehr beſchwerlich gemacht. Sie ftiegen zwar 
auf die Leitern, konnten aber auf dem Walle wegen 
der ſtarken Gegenwehr nicht Fuß faſſen. Beyde 


Kolonnen wurden auf einmal vom Walle in den 


Graben zuruͤckgeworfen. Zwiſchen ihnen war das 
Benderſche Thor. Die Türfen öffneten es, thaten 
einen Ausfall mit großem Geſchrey, und hieben, 
acht bis zehn tauſend Mann ſtark, von hinten ein. 
Selbſt eine Menge Weiber waren unter ihnen mit 
dem Deich, in der Hand. Es wurde ein blutiges 
Metzeln; die regulaire Infanterie der Reſerve eilte 
her⸗ 
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herbey; fie machte ſich Luft mit dem Bajonet, und 
da fid) die Koſaken wieder erholt hatten, drängten 
fie die Tuͤrken zurück, und die nicht über die Brücke 
nad) der Stadt zuruͤckkommen konnten, wurden tite: 
dergemacht, oder in den Graben hinuntergeworfen. 
Nun machten ſie von Neuem den Verſuch, uͤber⸗ 
wanden allen Widerſtand, und ſetzten ſich auf der 
ihnen angewieſenen Baſtion auf dem Wallgang feſt. 
Kotuſow bemerkte, daß, wiewohl die beyden Reſerve⸗ 
bataillons den Wall beſetzt hatten, ſie doch den Tuͤr⸗ 
ken nicht gewachſen waͤren, da die Koſaken noch 
nicht zahlreich genug zu ihnen geſtoßen waren; er 
ſchickte ihnen deshalb ein Buchiſches Jaͤgerbataillon 
zu Huͤlfe, wodurch er ſie in den Stand ſetzte, den 
Platz zu behaupten. 


Jede Baſtion hatte ihr Pulvermagazin unter 
dem Wall; damit nun dieſelben nicht vorſetzlich von 
den Tuͤrken mit der Mannſchaft in die Luft geſprengt 
werden moͤchten, ſo wurden ſie, ſobald eine Baſtion 
eingenommen, von den Eroberern ſogleich ſtark mit 
Wache beſetzt, welche zwar oftmals die Angriffe der 
umkehrenden Tuͤrken aushalten mußten, aber durch 

deren 
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deren Zuruͤcktreibung es doch verhuͤteten, Sia kein 
Pulvermagazin verungluͤckte. y 

Es fing nun an zu tagen; aber auch dana 
der Dunkelheit konnte man vollkommen die. Bender: 
feitigen Vortheile der Anfälle durch das Kriegs⸗ 
geſchrey Hurra und Allah unterſcheiden. 

Ehe das letzte Thor (das Benderſche) von den 


Ruſſen beſetzt wurde, thaten die Tuͤrken mit ſtarker 


Kavallerie durch daſſelbe einen Ausfall gegen das 
Lager zu. Einige hundert Mann waren ſchon hin⸗ 
ausgeſprengt, ſie wurden aber von den Koſaken zu 
Pferd empfangen, ſelbſt bis ins ruſſiſche Lager ver⸗ 
folgt und alle niedergeſpießt. Obriſter Wolkow, der 
an der Seite fiand, eilte mit zwey Woroniſchen 
Huſaren⸗Eskadrons Gerben, ging durchs Bender: 
ſche Thor auf die tuͤrkiſche Reiterey loß, hieb viele 
nieder, ſprengte ſie zuruͤck, und begab ſich wieder 
auf ſeinen vorigen Poſten ins Feld, und dies Thor 
und die Bruͤcke wurde nun von den Budts 
Sägern beſetzt. 


Zur naͤmlichen Zeit, da die Kolonnen zu Land 
gegen die Feſtung anruͤckten, formirten ſich auch, 
zufolge 
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zufolge der Racketenſignale, die Waſſerkolonnen; 

unter beftándigen Feuern eine Werft von der 
Feſtung, in zwey Linien. Die erſte beſtand aus 
hundert Tſchornomorſchen Lotken, auf welchen ſich 
die regulairen Landungstruppen befanden; auf den 
Fluͤgeln und in der Mitte, befanden ſich zu funfzehn 
dergleichen Lotken mit Saporochern beſetzt; in der 
zweyten Linie waren die Brigantinen, Batterien, 
Doppelſchaluppen und Lanſons. In dieſer Ordnung 
gückten die beyden Linien vor, und von beyden Seis 
ten wurde das Feuer beym Annaͤhern immer ſtaͤrker. 
Nach der Waſſerſeite zu hatten die Tuͤrken, wie 
ſchon oben geſagt, einen ſtarken aber niedrigen 
Wall zur Befeſtigung, auf welchem 83 Kanonen, 
meiſtens von ſchwerem Kaliber, worunter 15 Moͤrſer 
mit einer Haubitze (die ſechs Zentner Eiſen ſchoß), 
aufgeflanzt. 

Die Kanonade der erſten Linie wurde durch das 
Feuer der zweyten aus den Moͤrſern gedeckt, und 
als ſie in ſtarken Rudern dem Ufer bis auf einige 
bundert Schritte nahe gekommen, theilte ſich die 
zweyte Linie und ſchloß ſich an die beyden Fluͤgel der 
erſtern an, ſo daß das Ganze einen ausgedehnten 

halben 
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halben Zirkel formirte. Es wurde heftig mit Kar⸗ 
taͤtſchen geſchoſſen, und dies Gefechte dauerte eine 
ganze Stunde; weil es aber noch Nacht war, wur⸗ 
den nur etliche der ruſſiſchen Schiffe beſchaͤdigt, 
keins ging zu Grunde, und ſieben Uhr wurde auf 
allen Seiten gelandet. (Die Türfen hatten ihre 
uͤbrigen noch wenigen Schiffe verlaſſen.) 

Die Gegenwehr auf dem Lande war ſehr hart⸗ 


nackig; man ſchlug fic) mit blanken Waffen, über 


10,000 Tuͤrken, worunter viele Tartaren, verthei⸗ 
digten die Waſſerſeite; der groͤßte Theil mußte uͤber 
die Klinge ſpringen, die uͤbrigen retteten ſich in die 
Chanas, welches ſtark gemauerte Haͤuſer ſind. 


Acht Uhr waren die Ruſſen Meiſter der Feſtungs⸗ 
werke, von der Waſſer und Landſeite; der Sturm 


war nunmehr zu Ende, aber nun jetzt fing der Kampf 


innerhalb der Stadt auf den Straßen und Markt⸗ 
plágen an. Von allen Seiten drängte man fih 
hierher, fo viele einzelne Partheyen, fo viele kleine 
Schlachten und Gefechte; die Tuͤrken thaten in den 
engen Straßen und aus den Haͤuſern den hartnaͤckig⸗ 
ſten und verzweifelſten Widerſtand, auch war noch 

ein 
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ein ſtark beſetzter ſteinerner Kavallier und mehrere 
gemauerte Chanas, in welchen ſich Mannſchaft feſt⸗ 
geſetzt, die zum Theil Kanonen bey fid) hatten, ein: 


zunehmen. 
Zu allen vier Thoren herein hatten die Ruſſen 


reitend bis gegen 20 leichte Kanonen in die Stadt 
gebracht, aus welchen man die Tuͤrken mit Kartaͤt⸗ 
ſchen beſchoß; die Tuͤrken hatten keine, außer denen 
in den Chanas, 


Der erſte Chana, der eingenommen wurde, war 
ohnweit dem Benderſchen Thore, ein Gebäude, das 
über den Wall hervorragte, in welchem ſich gegen 
2000 Tuͤrken feſtgeſetzt, die den Ruſſen aus ihren 
Kanonen viel ſchadeten. Der Graf bemerkte, daß 
dieſe Seite des Wallgangs ziemlich leer war, er ließ 
zwey Karabinir⸗ Eskadrons abſitzen, unter Major 
Eſtko, und befahl ihm, mit Huͤlfe der Truppen, die 
er antreffen würde, fic) deſſelben zu bemeiſtern. Er 
erſtieg den Wall, vereinigte ſich mit einem Buchi⸗ 
ſchen Jaͤgerbataillon, zog die Leitern hinter ſich uͤber 
den Wall, und beſtieg auf ſelbigen den Chana. 
Ungeachtet des Widerſtandes, wurde der groͤßte 

if. Theil, K i Theil 
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Theil der Mannſchaft niedergemacht, unter denen 
ſich auch der Paſcha, der ſonſt in Kilia komman⸗ 
dirte, befand. Einige hundert baten um Pardon, 
und dies waren die erſten Gefangenen, die gemacht, 
und zum Benderſchen Thore hinaus ins Feld ge⸗ 
bracht wurden. 


Einer diefer Chanas, mitten unter andern Hau 


ſern ſtehend, war ein ſehr feſtes Gebaͤude, er ſtand 
ganz in der Nabe vom ſteinernen Kavallier. Genes 
rallteutenant Potemkin fuͤhrte Zalotuchin mit ſeinem 
Fanagoriſchen Grenadirbataillon an, und ließ dieſen 
Chana angreifen. Das Gefecht dauerte faſt zwey 
Stunden; das Thor wurde mit Kanonenkugeln ge⸗ 
ſprengt, die Grenadire drangen mit dem Bajonet 
ins Innere, und im Handgemenge wurde alles zu 
Boden geworfen. Zuletzt, nach einer muthigen 
Gegenwehr, ergaben ſich etliche hundert Mann, die 
noch am Leben geblieben waren. 

Hier hatte fid) der ungluͤckliche Seraskier 
Auduslu Paſcha ſelbſt, mit 2000 Mann der beſten 
Janitſcharen und etlichen Kanonen befunden, und 
glaubte hier aller Gefahr Trotz zu bieten. Er kam 
mit den noch übrigen Gefangenen aus dem Chana 
auf 
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auf den Platz. Er ttug einen reichen Dolch im 
Guͤrtel, den ein anlaufender Jaͤger gewahr wurde, 
und ihm denſelben abnehmen wollte. Da einige der 
tuͤrkiſchen Mannſchaft ihre Gewehre nicht abgewor⸗ 
fen hatten, ſo wollte ein Janitſchar, der neben dem 
Seraskier ging, es dem Jaͤger mit dem Saͤbel ver⸗ 
wehren. Er that einen Hieb, und ſtatt des Jaͤgers, 
verwundete er den Kapitain, der ſie anfuͤhrte, ins 
Geſicht. Mit dem Bajonet ſtuͤrzten ſich ſogleich die 
Nuſſen auf dieſen Reſt, warfen die mehreſten nies 
der, unter welchen der tapfere Seraskier war, und 
kaum konnte man noch hundert Mann das Leben 
retten, unter welchen die meßreſten feines unmittel⸗ 
baren Gefolges waren. 


Wegen Enge des groͤßten Theils der Straßen, 
hatte der Graf die Kavallerie nicht in die Stadt ein⸗ 
dringen laſſen; bloß das Fußvolk der Land und 
Descentetruppen rückte nach und nach unter beftäns 
digem Fechten bitz gegen das Centrum. 

Noch vor Mittag kam Lasei mit drey Jaͤger⸗ 
bataillons bis in die Mitte der Stadt. Dieſer ſtieß 
auf tauſend Mann mehrentheils Tartaren, deren 

K 2 Waf⸗ 
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Waffen lange Spieße ſind, ſie waren von den Pfer⸗ 
den abgeſtiegen, und hatten ſich in einem Armeni⸗ 
ſchen, mit einer ſtarken Mauer umgebenen Kloſter 
feſtgeſetzt. Er griff es ſogleich an, beſchoß es mit 
Kanonen, ſprengte das Thor, und drang hinein. 
Der junge Machſut Ghiray Sultan, vertheidigte 
ſich muthig mit ſeiner Mannſchaft, und da nach 
einem langen Gefechte nur noch 300 von ihnen 
übrig, waren, und ſie kein Rettungsmittel mehr vor 
ſich ſahen, warfen fie die Gewehre von ſich, baten 
um ihr deben, und ergaben ſich zu Gefangenen. 

Die Koſaken der vierten und fuͤnften Kolonne, 
die um dieſe Zeit von der Gegend des Benderiſchen 
und Kiliaſchen Thores her, gleichfalls weit vorge⸗ 
drungen waren, wurden auf einem großen Platz von 
uͤberlegener Mannſchaft angegriffen, und bald abge⸗ 
ſchnitten. Ein Buchiſches Jaͤgerbataillon aber kam 
ihnen zu Huͤlfe, und ein ſtarker Haufe Tſchorno⸗ 
morſcher Koſaken, die ſich durchgeſchlagen, ſiel den 
Tuͤrken in den Ruͤcken, trieben ſie in die Enge 
und machten ſie nach einem ſtuͤndigen Gefechte EN 
alle nieder, 


Kaplan 
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Kaplau Ghiray, Bruder des Chans, der tapferſte 
von den fieben Sultans, die ſich in Ismail befan⸗ 
den, der ſich beſonders in Schurſche gegen die Fat: 
ſerlichen Truppen durch ſeinen Muth hervorgethan, 
ſammelte feine Manuſchaft um ſich herum, ließ auf 
Pauken Lärm ſchlagen, und ſchnell kamen auf dem 
Marktßlätz mitten in der Stadt gegen 2600 zer⸗ 
ſtreute Tartarn und Tuͤrken zuſammen, auch ſtleß 
noch eite größere Anzahl, groͤßtentheils Neiteren zu 
ihnen. Unter voller aſtatiſcher Muff ſchlaͤgt er auf 
die Tſchornomorſchen Koſaken top, haut ſelbſt mit 
eigener Hand mehrere nieder, bringt ſie in Unord⸗ 


nung und erobert zwey Kanonen. Ein Ságers und 


zwey Seegrenadir⸗ Bataillons, und noch mehrere 
Koſaken, die ſich in der Naͤhe befanden, eilen hinzu. 
Er wird umringt, dennoch dauert das Gefechte ſehr 
lange, mit Piquen und Bajonets werden die Reiter 
und Janitſcharen zu Boden geworfen, — er ſelbſt 
fällt, und nach einer Stunde Niedermetzeln blieben 
nur 500 uͤbrig, die ſich zu Gefangenen ergaben; ge⸗ 
gen 4000 lagen auf der Stelle. 
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Noch hielt ſich der ſteinerne Kavallier. Um die 
Zeit dieſes letztern Gefechtes, ruͤckte Ribas mit zwey 
Seegrenadir⸗, einem Jaͤgerbataillon und 1000 
Tſchornomorſchen Koſaken, gegen denſelben an. 
Hier befand ſich der Mehaphis (Statthalter von 
Ismail) mit mehr als 2000 Janitſcharen und an⸗ 
derer Infanterie, wie auch etlichen Kanonen. Er 
vertheidigte ſich eine Zeitlang, da er aber wenig 
Hoffnung zu ſiegen hatte, indem alles um ihn herum 
uͤberwunden war, und er das Schickſal aller uͤbrigen 
fuͤrchtete, ſo ließ er es nicht aufs Aeußerſte kommen, 
und gab ſich mit ſeiner Mannſchaft zu Gefangenen. 
Der Statthalter bekam von Ribas ſeinen Saͤbel mit 
den uͤbrigen Waffen zuruͤck. 

Nun war nur noch ein feſter Chana, wo ſich die 
Tuͤrken wehrten, uͤbrig, er lag ungefaͤhr eine Werſt 
vom Kavallier und Wall. Auch auf dieſen ging 
Ribas loß, und nach einem kurzen Gefechte ergab 
ſich die in einigen hundert Mann beſtehende 
Mannſchaft. 


Gegen zwey Uhr Nachmittags befanden ſich die 
Stuͤrmenden von der Sand: und Waſſerſeite in der 
Mitte 
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Mitte der Stadt. Der Graf hatte der Kavallerie 
Befehl gegeben, daß vier Eskadrons Karabinir und 
vier Eskadrons Huſaren, nebſt zwey Regimentern 
Koſaken, von beyden Fluͤgeln zum Brokiſchen und 
Benderſchen Thore einruͤcken, und die Straßen von 
den einzeln Verlaufenen reinigen ſollten. Viele 
Tuͤrken, die ſich noch fanden und wuͤthend wider⸗ 
festen, wurden während dem Zuge niedergemacht; 
auch ſprang dieſe Kavallerie von den Pferden ab, 
und ſuchte mit dem Gabel in der Hand die Verſteck⸗ 
ten auf; die ſich ergaben, wurden zu Gefangnen 
gemacht. | 


Erſt gegen vier Uhr Abends waren die Stütz 
menden voͤllig Sieger und Herrn von Ismail, durch 
den blutigſten Sturm, den viele Jahrhunderte nicht 
gekannt. Wuͤthend war die Gegenwehr ſo vieler 
tauſend Tuͤrken; ſelbſt Weiber mit Dolchen und 
andern Waffen, warfen ſich auf die Soldaten. 
Als Held ging jeder ruſſiſche Anfuͤhrer der Gefahr 
entgegen, mit Loͤbenmuth focht jeder gemeine Sol: 
dat. Unbeſorgt wegen der Gefahr kaͤmpften ſie zehn 
Stunden lang, ununterbrochen den Feind angrei⸗ 

K 4 . fend 
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fend oder von ſeinen Schaaren umringt. Ihr Arm 
wurde nicht muͤde, ihre Unerſchrockenheit war durch 
nichts zu erſchuͤttern. Zebn Stunden früher waren 
fie: noch in voller Ungewißheit wegen des Erfolgs, — 
jetzt deſſen gewiß, und deren Blut floß ſtromweiſe 
unter ihren Fuͤßen, die noch kurz vorher das 
Schwerdt gegen ſie zuckten, Straßen und große 
Plaͤtze waren von Leichnamen ihrer Feinde geſperrt. 
Gleich folgſam als muthig eilten die feurigen Rotten 
jedem Führer nach, der ihnen voranging; da fie auf 


die etzt zerſtreut fochten, und manches Bataillon 


die Haͤlfte ſeiner Offiziers verloren hatte, wurden oft 
Grenadirs und Koſaken von Musquetit : und Jaͤger⸗ 
offiziers angefuͤhrt. b 

Scenen von ausgezeichneter Tapferkeit ließen 
ſich hier ſchildern, wenn es nicht zu weitlaͤuftig und 
außer der mir vorgeſteckten Grenze ware). Stütz 
mende von Okzakow, die auch Ismail beygewohnt, 

: vet: 


2) Mehrere von denen, die gegenwärtig geweſen, konnten mir kaum 
f heſchreiben, mit welchem Schauder ſie einige Tage nach dem Sturm 
auf die Steffen zurlſckgeſehn, wa fie bey dunkeler Nacht die furcht⸗ 
barſten Höhen und Tiefen erglimmit, welches fie ſelbſt am Tage 
wicht wagen wiirden, ˖ eu 


vie 


jot 
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verſtatten keinen Vergleich zwiſchen benden ¿ und 
Jsmails Eroberung wird ‚flets das groͤßte Deu 
mal Rußlands muthiger und Gefahr verachtender 
Kriegsmaͤnner bleiben. 


Stadt und Waͤlle wurden nunmehr mit Wachen 
beſetzt. Ein Fanagoriſches Grenadir Bataillon 
hielt die Hauptwache auf dem Markt, etliche Gar 
taillons kamen auf die Waͤlle, ſtarke Wachen in die 
Thore, bey die Pulvermagazine, desgleichen auf 
viele kleine Marftpläge, in die Kirchen und Mo: 
ſcheenhoͤfe, und durch alle Straſſen wurden Pa⸗ 
trouillen und Ronden geſchickt. Den Generalma⸗ 
jor Kotuſow ernannte der Graf zum Kommendant 
von Ismail. 

Doch dauerte das kleine Feuer noch die Nacht 
durch, ſelbſt bis zum folgenden Morgen, weil noch 
viele Tuͤrken zerſtreut in den Moſcheen, Haͤuſern, 
Kellern und Scheuern lagen. Viele wurden nie⸗ 
dergemacht, die mehreſten aber ergaben ſich, und da 
die Feſtung durch Sturm war eingenommen wor⸗ 
den; ſo wurde, fo wie den Soldaten verſprochen 
war, die Pluͤnderung auf dreymal vier und zwanzig 

Ss Stuns 
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Stunden erlaubt. Auch hier ging es nicht ohne 
Blutvergießen ab, weil manche Tuͤrken lieber das 
Leben, als ihre Haabe verlieren wollten. 


Von der Einnahme der Feſtung gab der Graf 
dem Fuͤrſten Potemkin ſogleich mit dem Wenigen 


Nachricht: „Die rußiſche Fahne weht anf den 


Waͤllen von Ismail.“ In Bender, wo ſich der 
Fuͤrſt aufhielt, hatte man das ſtarke Kanonenfeuer 
hoͤren können, 


Generallieutenant Potemkin und Samoilow tras 
fen zum Grafen vor dem Benderſchen Thore, vor 
Einbruch der Nacht; ſie ſtiegen ſaͤmtlich von den 
Pferden, umarmten ſich auf das innigſte, und Dank 
und Gluͤckwuͤnſche, wegen des großen Siegs, be⸗ 
geiſterte die Anfuͤhrer des Heers. 

Des folgenden Morgens wurde ein feyerliches 
Dankfeſt in der Kirche des Kloſters des heiligen Jo⸗ 
Hannes angeſtellt, desgleichen in allen Regiments: 
Kirchen; die eroberte Feſtungs⸗ Artillerie auf allen 
Waͤllen wurde dabey abgefeuert. Alle Generals 
mit dem groͤßten Theil der Staabs⸗ und Ober⸗ 
Offi⸗ 


Hon 
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Offiziers waren gegenwartig. Umarmungen, Gluͤck⸗ 
wuͤnſche und Thraͤnen der Freude waren allgemein. 
Jeder ſah ſein und ſeines Freundes Lehen als ein 
Geſchenk an, ein Gluͤck den vielen Gefahren ent⸗ 
kommen zu ſeyn, und ſich nicht unter der großen 
Anzahl der uͤbrigen zu befinden — die den Sieg mit 
ihrem Leben bezahlten. Auch viele von denen, die 
man des Abends vorher todt geſagt, waren entkom⸗ 
men, und freuten ſich mit den uͤbrigen. 

Nachdem der Gottes dienſt voruͤber, verfuͤgte ſich 
der Graf zu ſeinem Fanagoriſchen Bataillon, das auf 
der Hauptwache ſtand, und gab dieſer Mannſchaft 
vom muthvolleſten Regimente, den ihr gebuͤhren⸗ 
den Ruhm; desgleichen dankte er auch und ließ 
Gerechtigkeit wiederfahren den ſaͤmtlichen uͤbrigen 
Korps, Offiziers und Gemeinen, deren Tapferkeit 
er die Einnahme von Ismail zu verdanken hatte. 


Die Ausfertigung der Hofrelation wurde nun⸗ 
mehr vorgenommen, und es geſchahe Nachforſchung, 
um die Anzahl derer zu wiſſen, die der Sturm nie⸗ 
dergeworfen. Man fand ſie, theils im ungefähr 
ren Ueberſchlag der aufgethuͤrmten Haufen dieſer 

Kriegs⸗ 
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Kriegsopfer) auf den Wällen, Stkaſſen und auf den 
großen Plaͤtzen, theils in ins u. der Kriegs; 
coa bodies: 

Die Detmanrieh!wdrtorert” an dieſem einzigen 
furchtbaren Tage, durch die Ueberlegenheit der ruf 
ſiſchen Waffen, wiewohl dieſe in weit geringerer 
Anzahl waren, 33/500 Mann an Todten und ‘tov: 
lich verwundeten; gegen 100000 Mann, Paſchas, 
Offijiers und Gemeine, worunter 200 Tartaren, 
wurden zu Gefangenen gemacht, 6500 Weiber und 
Kinder, 2000 moldauiſche und armemianiſche Chit: 


ſten, und Über 500 Juden kamen in rußiſche Ge 
ſangenſchaft poza 25 

Unter den Todten befanden ſich ſechs Sultana, 

der Seraskier, und ein Arnauten⸗Paſcha, beyde von 

drei Roßſchweifen, die zwey Statthalter von Kilia 

und von Ackiermann, ein Feld Paſcha, ein Janitſcha⸗ 

ren 


+.) Bon der gansen Armee, die in Beſatzung lag rettete fic) nur Ein 
Mann. Er war leicht verwundet, fiel in die Donau, wo er zufällig 
einen flieſſenden Balken ergriff, und mit demſelben ans andere Ufer 
getrieben wurde. Er war es, der dem Großvezier die erſte Nachricht 
pon der Einnahme der Feſtunng überbrachte. 
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ren Aga, gegen so Bim⸗Paſchas, Topſchi⸗ und an⸗ 
dere Paſchas. — Unter den Gefangenen war Sul; 
tan Machſut Ghiray, — der Ismailſche Statthal⸗ 
ter von drey Roßſchweifen, und viele Paſchen. 


Rußiſcher Seits beſtand der Verluſt, zufolge 
der Relation, aus 1830 Mann an: Todten; (unten 
welchen allein 400 Fanagoriſche Grenadirs waren) 
und 2700 Verwundeten. : 

Unter erſtern war Ein Brigadier und 65 
Staabs⸗ und Oberoffizier, (die allermehreſten wa⸗ 
ren von Saͤbelhieben zerſtuͤckt) unter letztern waren 
drey Generalmajors, (deren einer, Meknob, bald 
darauf ſtarb) und 220 Staabs⸗ und Oberoffiziers. 


Ungeachtet es Winter war, ſo mußte doch 
nothwendig wegen der, von dieſer ungeheuern An⸗ 
zahl todter Koͤrper zu befuͤrchtenden anſteckenden 
Krankheiten, und Peſt Sorge getragen werden; es 
wurden deshalb abwechſelnd die 10,000, Gefange⸗ 
nen gebraucht, um ihre todten Landsleute und die 
Pferde wegzubringen, und da nicht ſchnell genug 
Loͤcher in die gefrorne Erde konnten gegraben wer⸗ 

den, 
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den, ſo wurden ſie ſaͤmtlich in die Donau gewor⸗ 
fen, und ſchon in ſechs Tagen waren ſie damit fertig. 
Die Ruſſen ſorgten für die Beerdigung ihrer 
Landsleute, die ſaͤmtlich außerhalb der Feſtung in 
die Erde und nach Kirchengebrauch begraben wur⸗ 
den; viele Offiziers, deren Koͤrper nicht zerhauen, 
und die noch kenntlich waren, fanden ihre Stätte 
auf dem Gottesacker, und Brigadier Ripopiere be⸗ 
kam ſein Grab in der Kirche des Kloſters St. Johan⸗ 
ni, wo General Weißmann beym erſten Tuͤrkenkrie⸗ 
ge begraben worden, und ſich noch daſelbſt befand. 


Es war von großem Belang, was durch die Ein⸗ 
nahme dieſer Feſtung erobert, und was fuͤr Reich⸗ 
thuͤmer von den Soldaten erbeutet worden. 

232 Kanonen (mit eingerechnet 32 Stuͤck, die ſich 
auf acht Lanſons, dem Reſt der Ruderflotte, 
befanden) fámelid) metallene Kanonen, (nur 
10 eiſerne ausgenommen) mehrentheils von 
ſehr großem Kaliber, von ganzen Karthaunen 
bis 18 Pfuͤndern, auch Haubitzen und Moͤrſer. 

Mehrere große und kleine Pulvermagazine, mit 

einem ſehr beträchtlichen Vorrath an Pulver. 

Eine 
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Eine Menge Bomben und Kanonenkugeln, 
welches alles zu zaͤhlen und zu wiegen man 
ſich nicht die Muͤhe genommen hat. 

345 Fahnen, (faſt alle mit Blut gefaͤrbt) zwey 
davon waren Sainjak, (große Statthalter⸗ 
Fahnen, die Benderſche und Ismailſche, de⸗ 
ren in allem nur fuͤnf im tuͤrkiſchen Reiche 
ſind.) Die praͤchtige und einzige große Fahne 
des Tartar⸗Chans. Sieben reiche Bunſchuks 
oder Roßſchweife, (mehrere hatten die Solda⸗ 
ten ſchon gepluͤndert). 

250 Fahnenſtangen, die Fahnen ſelbſt, deren 
mehrere von reichem Stoff und mit Gold⸗ oder 
Silberquaſten geziert waren, hatten die Sol⸗ 
daten und Koſaken abgeriſſen, ſie hatten fie 
theils als eine Zierde und Ehrenzeichen um 
den Guͤrtel gewunden, theils waren ſie verlo⸗ 
ren gegangen. 

Großer Vorrath an Gerſte, (welche die Tuͤr⸗ 
ken bekanntlich ſtatt des Hafers füttern), 
Heu ꝛc. — Auf ſechs Monate Vorrath an 
Mehl für. die ganze daſelbſt befindliche tuͤrki⸗ 
ſche Armee, viel geſalzenes, geraͤuchertes und 

f ge⸗ 
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getrocknetes Fleiſch, auch mehrere Stücke les 
bendiges Hornvieh. 

Ae an Kaffee, Tabak, Zucker, Reiß, aller⸗ 
hand Viktualien, wie auch großer Reichthum 
in den Kaufmanns Laͤden, da, außerdem daß 
Ismail eine große Handelsſtadt iſt, auch viele 
Reichthuͤmer aus den Feſtungen, die kapitulirt, 

Kilia, Chotin, Ackermann und Bender dahin 

geſchaft worden. 

Gegen 10,00 lebendgebliebene Pferde, unter 
welchen viele von außerordentlicher Schoͤnheit, 
auch viele reiche ee und Pferde : Ge: 
ſchirre. | 

Den ganzen in Ismail gefundenen Reichthum 
ſchaͤtzte man auf of Millionen ae ant 
Werth. 

Der Graf behielt nach ſeiner sacs Art, 
(weil er Haabſucht nie kannte) fuͤr ſich nicht ein 
Stüuͤck von allem, was fih darbot, ſelbſt kein Pferd; 
und außer dem Ruhm — des Ueberwinders von Is⸗ 
mail = kehrte er von da wieder fo 1 als er 
N war- 
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Zwey Tage nach der Einnahme gab Contre: Wd: 
miral Ribas ein großes Feſtin auf der Flotte, unter 
Abfeuerung der Kanonen von allen Schiffen, wel: 
ches, ihrer betraͤchtlichen Anzahl wegen, einem un⸗ 
unterbrochenen Donner glich. — Den darauf fot 
genden Tag bewirthete Generallieutenant Potemkin 
mit einem gleichen Mahle, bey welchem unter an⸗ 
dern auch der junge Sultan Machſut Ghiray und 
der Statthalter von Ismail mit gegenwaͤrtig wa⸗ 
ren. War es Betaͤubung, Fuͤhlloſigkeit oder 
Verſtellung — fie waren ziemlich vergnuͤgt und 
ſchienen an der Feyer des Feſtes Antheil zu neh: 
men. — Auch hier wurde während der Mahlzeit 
des Pulvers nicht geſchont. 


Sobald man mit Wegſchaffung der todten Koͤr⸗ 
per fertig war, und die Straſſen, die ſaͤmtlich ei⸗ 
nem Schlachtfeld glichen, gereinigt waren, (fuͤr die 
Menge der Verwundeten war ſogleich Anfangs ein 
großes Hoſpital innerhalb der Stadt angelegt wor⸗ 
den) fo wurde Auſtalt zum Abmarſch der Truppen 
und Abfertigung der Gefangenen getroffen. Letz⸗ 
tere wurden unter Eskorte der Koſaken Regimenter, 
. Theil. £ wek⸗ 
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welche in die Winterquartiere giengen, uͤber Ben⸗ 


der nach Rußland gebracht, zu ihrer Verpflegung 
und damit ſie gut behandelt wuͤrden, beorderte der 
Graf einen Obriſtlieutenant ſeiner Suite zur Be⸗ 
gleitung. 

Um die Zahl der zu tranſportirenden und zu 
verſorgenden tuͤrkiſchen Gefangenen zu verringern, 
und zugleich den Offtziers willfaͤhrig zu ſeyn, die ihr 
Leben den groͤßten Gefahren preiß gegeben, erlaubte 


5 ihnen der Graf, gegen ſchriftliche Verſicherung ſie 


zu ernähren und gut mit ihnen umzugehn, diejenigen 


Gefangenen, wes Alters und Geſchlechts fie ſeyn 


mochten, ſich auszuwaͤhlen und zuruͤckzubehalten. 
Eine Woche nach der Einnahme ging auch der 
Graf von Ismail ab und kehrte nach Galaz zu⸗ 
ruͤck; ihm folgte das fanagoriſche Grenadier Regi⸗ 
ment, und die uͤbrigen zu ſeinem Korps gehoͤrigen 
Truppen. General Kotuſow verblieb als Kom: 
mendant in Ismail, mis feinen Buchiſchen Yager: 
Korps zu vier Bataillons, zwey Regimentern In⸗ 


fanterie und vier Regimentern Doniſcher Koſaken. 
Die uͤbrigen Korps gingen zurück über Bender und 


verlegten ſich in die Winterquartiere. 
. Kurz 
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Kurz vor dem Sturm kam beym Grafen ein Of: 
ſizier an mit einem Brief vom Kayſer Leopold, der 
Graf las ihn aber nicht, ſondern ſteckte ihn bey 
Seite bis nach der Einnahme, weil feine ganze 
Seele mit dem Bevorſtehenden befchäftigt war. Er 
enthielt die Antwort des Kayſers auf des Grafen 
Gluͤckwunſch zur Kayfer- Krone. Auch bekam er 
bald nach ſeiner Zuruͤckkunft nach Galaz einen Brief 
von ſeinem ſchaͤtzbaren Freunde dem Prinzen Cos 
burg, der die waͤrmſten Verſicherungen der Theil⸗ 
nahme an dem erfochtnen großen Siege enthielt. 
Er gab ibm Nachricht von dem wichtigen Einfluß 
der Einnahme Ismails auf das Intereſſe der Oeſterei⸗ 
cher, und es hat fid) beſtaͤtigt, daß bald darauf, als 
dieſe Nachricht nach Tſchiſtow gekommen, die Kon⸗ 
ferenzen einige Tage unterbrochen, und große Be⸗ 
ſtuͤrzung dadurch verurſacht worden. 
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Der Brief des Kayſers lautet, wie folgt: 
Lieber Graf Suworow! : 

Mie werden diejenigen wichtigen Dienfte in mei⸗ 
nem Andenken fortan eingeſchloſſen verbleiben, die 
von Ihnen meinem Erzhaus in dem Laufe des fid) 
endigenden Kriegs, geleiſtet worden ſind. Ich neh⸗ 


me dahero den Inhalt Ihres mir zugekommenen 


Schreibens vom gten des laufenden Monats, mit 
einem ganz beſondern gnaͤdigſten Wohlgefallen auf, 
da ich von der Aufrichtigkeit Ihrer Geſinnungen 
und Ergebeuheit uͤberzeugt bin. Sie koͤnnen anges 
gen verſichert ſeyn, daß jede Gelegenheit mir immer 
ſehr angenehm ſeyn wird, wo ich Kennzeichen mei⸗ 
ner vorzuͤglichen guten Neigung Ihnen empfinden 
machen kaun; mit der ich bin 
Ihr 

wohl affektionirter 


Wien, 
den 25. Nov. 1790. Leopold. 
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Den folgenden Monat (Januar 179 J.) verrei⸗ 
ſte der Graf nach St. Petersburg, wo er ſehr gut 
von Sr. Majeftát aufgenommen wurde. Bald dar⸗ 
auf wurde er zum Obriſtlieutenant der Breobra⸗ 
ſchenskiſchen Garde ernannt, und eine große Me⸗ 
daille ſowohl in Gold als Silber auf ſeine letztern 


Siege gepraͤgt. 
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Inhalt. 


Sutporow bereiſt die ſchwediſche Grenze. Bekommt das Korn: 
mando der in Finnland ſtehenden Landtruppen und der am 
dortigen Ufer liegenden Flotte. Legt mehrere Befeſtigun⸗ 
gen in jener Gegend an. Der Friede mit den Tuͤrken wird 
geſchloſſen. Der Graf bekoͤmmt das Kommando der Armee 
längs der tuͤrkiſchen Grenze, und reiſt nach Cherſon ab. 
Brief der Kaiſerin an ihn. 


Die Schweden hatten im vorhergehenden Jahre 


Frieden geſchloſſen, da aber der Tuͤrkenkrieg noch 


nicht zu Ende war, ſo wurden ſie von auswaͤrtigen 
Cabinets aufgemuntert, denſelben wieder zu bre⸗ 
chen; — was aber nachher nicht ſtatt fand. 
Suworow ſollte die Truppen in Finnland Fom: 
mandiren, und er erhielt eigenbandigen Befehl der 
Kaiſerin, die dortigen Grenzen zu bereiſen, und ein 
Befeſtigungsprojekt einzugeben. In weniger als 
vier Wochen kam ev zurück, überreichte, feine Nap: 
ports, 


ee See E tea 


SA 
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ports, und reiſte bald darauf wieder dahin ab, um 
an der Befeſtigung der Grenzen Hand anzulegen, 


Der Fuͤrſt von Naſſau⸗ Siegen, Admiral en 
Chef der am finnlaͤndiſchen Ufer liegenden Flotte, 
war mit Erlaubniß der Monarchin, zu den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Prinzen an den Rhein abgereiſt, um gegen 
die Unruhen in Frankreich zu dienen, und nach ſei⸗ 
ner Abreiſe wurde dem Grafen das Kommando der⸗ 
ſelben, nebſt dem der Landtruppen, übergeben, 

Sie beſtand aus acht Ruder: Fregatten, ſechs 
Schebecken, einem Bombardir⸗Cutter, einer Jagd, 
100 Kanonirbooten und neun Waſſerbatterien, zu⸗ 
ſammen mit 850 Kanonen beſetzt; die Komman⸗ 
deurs waren, Contres Admiral Traverſoy, und 
Generalmajor Herrmann. — An Land- und See⸗ 
truppen zuſammen, hatte der Graf 25,000 Mann 
unter ſeinen Befehlen. 


Dieſes und des folgenden Jahres uͤberwinterte 
ein Theil dieſer Flotte in den ſuͤdlichen Haͤfen, der 
andere verblieb in dem neuen Hafen Rotſchowhalm, 
an der Schwediſchen Grenze. Des Sommers aber 

| $4 kreuzte 
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kreuzte auf der Hoͤhe eine Segelflotte, wie auch ein 
Theil dieſer Ruder⸗Eskadre an den Ufern. 


Da kurz nach dem Frieden mit Schweden, der 
ſogenannte dicke Thurm in Neuſchlott in die Luft 
ſprang, ſo nahm der Graf Maaßregeln ihn wieder 
herzuſtellen. Er wurde zu einer dicken Baſtion 
umgeándett, mit Ober- und Horizontalfeuer. 

Gegen den an Schweden grenzenden Kymen⸗ 
fluß, legte er die kleine Feſtung Varta, das Fort 
Oſirnoi, die Feſtung Utti, das Fort Likola und die 
Hauptfeſtung Kümen + Gorod an. Letzteres deckt 
von der Landſeite den ſchoͤnen Hafen Rotſchershalm, 
aus vielen Inſeln beſtehend, und der von keiner 
Seite kommandirt wird, und dadurch das gegen⸗ 
ſeitige ſchwediſche Sweaburg ſehr uͤbertrifft. Alle 
dieſe kleinen Juſeln wurden ſorgſam befeſtigt, auch 
in einiger Entfernung in der See auf einer Sandbank 
der ſteinerne Thurm Gloria, mit 60 ſchweren Kano⸗ 
nen errichtet, fuͤr den ganzen Hafen aber uͤber goo 
derſelben beſtimmt. — Die Monarchin bewillkommte 
den Grafen bey ſeiner Zuruͤckkunft mit dem Kompli⸗ 
ment: „er habe ihr einen neuen Hafen geſchenkt.“ 
Der 
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Der Friede mit den Tuͤrken war im Decemb. 
1791 durch den Grafen Besborodko zu Jaſſy ge⸗ 
ſchloſſen worden (wenige Monate vorher war Fuͤrſt 
Potemkin nahe bey jener Stadt geſtorben); zufolge 
dieſes Friedensſchluſſes, mußte die Pforte an Ruß⸗ 
land Okzakow mit ſeinem Diſtrikt bis an den Dnie⸗ 
ſter abtreten. Dieſer Verluſt war den Tuͤrken um 
ſo empfindlicher, da ſie bey Ausbruch des Kriegs die 
Crimm wieder zu erobern ſich ſchmeichelten, welches 
aber fehlſchlug. 

Dieſer demuͤthigende Irrthum und die Aufwie⸗ 
gelung der Franzoſen, die ſich in die Sache miſchten, 
und den Tuͤrken — den Zeitungen zufolge — durch 
Semonville, eine anſehnliche Flotte und Landungs⸗ 
truppen fuͤr das folgende Jahr verſprachen, veran⸗ 
laßte, daß man von ruſſiſcher Seite Anſtalten machte, 
ſich auf der Grenze in Bereitſchaft zu halten, und 
Suworow wurde zu dem Ende Ausgang 1792 in 
jene Gegenden abgeſchickt, und ihm das Kommando 
der Truppen in den dreyen Gouvernements Ekateri⸗ 
noslaw, der Crimm und den neueroberten Laͤndern 
bis an den Ausfluß des Dnieſters aufgetragen. Er 
nahm fein Hauptquartier in Cherfon, wo er ſich 
gegen zwey Sabre aufbielt. Brief 
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Brief Sr. Majeſtaͤt der Kaiſerin bey Gelegen⸗ 
heit der Friedensfeyer: 
Graf Alexander Waſilowitſch. 

Da wir uns am Tage der Friedensfeyer der 
Verdienſte und Thaten erinnern, womit Sie ſich 
hervorgethan haben, ſo begnadigen Wir ſie mit 
einem Lob⸗Gnadenbrief, in welchem wir alle von 
Ihnen gezeigte tapfern Thaten, und die von Ihnen 
vollendeten Vertheidigungs⸗ und Feſtungswerke im 
Laufe Ihres vieljaͤhrigen und allezeit ruhmvollen 
Dienſtes, niederſchreiben. Zum Zeugniffe aber un⸗ 
fers Zutrauens gegen Sie, und in Ruͤckſicht auf 
Ihre Kenntniſſe und Einſichten, vertrauen wir Ih⸗ 
nen einen Kriegsorden des heiligen Georgs von der 
zweyten Klaſſe an, womit Sie nach Ihrer Wahl 
denjenigen auszeichnen moͤgen, den Sie in der 
Kriegskunſt und Tapferkeit fuͤr den Wuͤrdigſten hal⸗ 
ten werden. Ueberdies uͤberſchicken wir Ihnen zum 
Zeichen unſers Kaiſerlichen Wohlwollens einen Ring 
und Achſelband 4). 


St. Petersburg, Katharina. 
den 7. Septemb. 1793. 


a) Man ſchätzt den Werth dieſer heyden Stücke auf 60,000 Rubel. 
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Nachricht für den Buchbinder. 


Der Plan von Kinburn wird zwiſchen Seite 
18 und 19 gebunden, und die Erflärung der Set: 
chen gleich dahinter. 


Das Kupfer Nro. 9. wird gegen Seite 25. 
gebunden. 


Das Kupfer Nro. ro. wird gegen Seite so. 
gebunden. 


Der Plan der Schlacht bey Forbani wird 
gegen Seite 64. gebunden, und die Erklaͤrung 
der Zeichen gleich dahinter. 


Das Kupfer Nro. 11. wird gegen Seite 69. 
gebunden. 


Der Plan der Schlacht bey Rymnik wird ge: 
gen Seite 81. gebunden; die Erklaͤrung der Zeir 
chen gleich dahinter. 


Das Kupfer Nro. 12. wird gegen Seite 92. 
gebunden. ES. 


Das Kupfer Nro. 13: und der Plan des 
Stumes und der Einnahme von Ismail wird 
gegen Seite 136. gebunden, und die Erklaͤrung 
der Zeichen gleich dahinter. 
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d Nachricht für den Buchbinder, ffs 
; wohin die Plane und Kupfer zu binden find, 


Das Kupfer No. 14. 

Der Plan von der Schlacht bey Krupczyz 
Der Plan von der Schlacht bey Brzesk 
Der Plan von der Schlacht bey Kobylka 
Der Plan vom Sturm von Prag 

Das Kupfer No. 15. 

Das Kupfer No. 16. 
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